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übergehen sofle. An sich ist Vermächtnisform nötig.
Weıil .Der die Ausübung der Forderung den Besitz der
Urkunde geknüpit ist wird der angel .der Form durch
die Übergabe geheilt.

Der Auftrag a u{i den Todesfal&
Ein Erblasser, der AUS besonderen Gründen die Form

des Vermächtnisses nıcht wählen WwIll, etitwa damıt die
Sache sgeheim bleıbe, sucht sıch einen Ireuhänder ZUL
Ausführung es Auiftrages. Es hängt dann Sanz VO  . der
Handlungsweise des Ireuhänders ab, ob der Wiılle des
Erblassers durchgeführt wird oder nıcht Beispiel: E1n
Bankier hat gegenüber einer anderen Person Verpflich-
tungen, die geheım sind. Gefährlich erkrankt, überg1ibt

einem Freunde, der Nn besucht, e1In aul einen STO-
Beren Betrag lautendes Sparkassabuch mit dem Aulftrag,

iIm Falle des Todes der bezeichneten Person ÜDer-
geben. Es hängt 1U ach dem Tode des Bankiers Sanz
VOIN Verhalten des Vertrauensmannes ab, o.b die bezeich-
nele Person in den Besiıtz des Sparkassabuches kommt
oder nıcht Übergipt der genannten Person das S par-
kassabuch, dann können die Errben sS1€e Nn1e durch-
dringen. erg1 das Sparkassabuch den rben, ann
erwirbt S die bezeichnete Person nicht.

Geschichtliches
.  ber das Rosenkranzgebet”)
Von Univ.-Profd. Dr Otto t L1, TAaZz- eier

Die Andachtsübung des Rosenkranzgebetes teilt das
Schicksal alles dessen, Was 1e1 gebraucht wird Die Sache
1Im allgemeinen ist sehr bekannt, hinsıchtlich der Einzel-
heiten jehlt aber Sar häufig zlaren Kenntnissen,
WOoOTraus sich dann Fehlurteile und alsche Ansichten e_
eben.

Das gilt be  1mM Rosenkranz schon. 1n betreiff_ des
S, also der Bezeichnung „Rosenkranz“. Dies-

bezüglich herrscht vielfiach die Meinung, daß unter die-
SC Ausdruck eben das verstehen ist, Was WIT heut-

Die folgende Abhandlung fertig) evVor das uch Von

erschienen iSt. Soweit diesem Werk
iıllam, Die Geschichte und Gebetsschule des Rosenkranzes,

WITd 1es ausdrücklich vermerkt.
eLwas eues entnommen WurQe.
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zutage damıiıt bezeichnen. Das ist aher nıcht SO. Denn das
Wort Rosenkranz, DZW. dessen lateinische FKorm Rosa-
r1um, die ja ursprünglich WAar, hatte lange nicht die
heutige Bedeutung. Keines dieser hbeiıden Worte WAar

fänglich eın theologischer Fachausdruck. Selbst theolo-
gısche Schrifisteller verwenden das Waort Rosarıum 1n
eiInem Sanz anderen Sinne, als WITr heutzutage iun So
gibt der Kanonist Gu1do VOoO  m Bayısıo 1m TrTe 1300 seinem
kirchenrechtlichen Werk den Titel Rosarıum. Der 1310
verstorbene Arnaldus VO  — Vıllanova benennt seine Zu-
sammenstellung Aaus Schriften der Philosophen mıt KRosa-
rT1uUum Als atteo de (orsiını uı 1370 eın moralisches
Werk verfaßte, bhetitelte C! ebenfalls mıiıt Rosarıum.
Selbst eın uch N dem Jahre 1571 über Tugenden und
Laster bekam noch den 'Titel Rosenkranzbuch. Nach“.die-
SC Sprachgebrauch bedeutete Iso Rosarıum damals
Sammlung, Blütenlese, Auswahl. Ja SOSar ann darti InNall

nicht au{t UNsSseTIeE Rosenkranz-Betweıilse schließen, wWEeNN
INa  - In einer VOLr 1400 verfaßten Schrift VONn einem Ro-
sarıum Jesu, bzw. Marıjae hest Da handelt es sich
Lobgedichte aul Jesus un Marıa Als Beispiel sSEe1 das
Werk des Karthäusermönches Heinrich Exger (auch Egher
der Aeger), gestorben 1408, angeführt, das den "Titel
rmı Psalterıum SCUu Rosarıum N 150 dictiones 1n
ejusdem audem continens. uch der deutsche Ausdruck
„Rosenkranz“, der sıch bereıts Im ahrhundert VOT-

findet, besagt nichts für das Rosenkranzbeten. Denn
bezeichnet eine bestimmte Gedichtart, nämlich die da-
mals 1n deutscher Sprache entstandenen, DIS 150 Stro-
phen zählenden Mariengedichte.

Weıil C sıch ahber be: dieser AutifasSu der ZW el
Worte Rosarıum un Rosenkranz doch bereıts um etiwas
Religiöses handelte, dürfite dieser Sprachgebrauch wohl
azu ‚.beigetragen haben, daß später eın inhaltlich ähn-
hches (zebet Ehren Jesu nıd Marıens ebenso benannt
wurde. Eın weiterer Umstand, der dıe Bezeichnung HO-
Sarıum gerade für das Ave-Beten begünstigte, wWaren VeI-
schiedene egenden dem Jahrhundert. Diese e_

Za  hliten, Marıa habe dem un jenem DBeter das Ave us
dem Munde genommMen, in eine Rose verwandelt, diese
qutf eiInNe Schnur gefaßt und schließlich sıch damıiıt be-
kränzt. (In jener Zeit pflegten sich ja nicht NUur junge
Damen, sondern uch erren Kränze aus umen, einem
Diadem gleich, das Haupt Z egen SO findet sich



das einfache zort .  „Kranz icht Rosenkranz für das
Beten VO  _ Ave 1m SI Vers eINes Gedichtes des Jahr-
hunderts, WIil heißt: Der Mönch brachte alle Tage „„e1In
Kranzelin VOoNn Ave‘“ der Muttergottes dar. DDiese Ver-
wendung des Waortes Rosarıum als Bezeichnung 1ür eıne
nunNmMmehr stark propagıerte (rebetsweise Ehren Ma-
MeNs ist se1ıt dem Jahrhundert testzustellen Da begann
man, das Beten vVon der 150 Ave, das his dahın Psal-
terıum der sehgsten Jungirau genannt wurde, als Rosa-
rum bezeichnen. Als Beleg sSe1l die Schriift des Adaolt
VON Fıssen, gesl. 1439, Vorstehers der Karthause Von
St Alban el Irier, angeführt, die ‚den Titel Ta De
cCcommendatione rOSAarıl. Allerdings wurde 1ese NeEUe De-
zeichnung VOIl dem Dominiıkaner Alanus, geslT. 1479, der
1n der (reschichte des Rosenkranzbetens eine sehr bedeu-
tungsvolle Rolle spielt, bekämpft. Tatsächlich wurde auch
och 1479 In der Bulle des Papstes Sixtus das Beten
Von 15() Ave 1Ur Psalter der 'ungirau Marıa genannt. Des-
gleichen findet SiICh allein der alte Ausdruck och 1n
einem Ulm erschlienenen Büchlein, da darın heißt
Du ma  S den Psalter Marıae oder anders ordnen.
Doch SCWANN die Bezeichnung spater die Oberhand.
Eın im Jahre 1501 zu Köln gedrucktes uch bezeichnet
das Beten VO  > 510 Ave qlıs Rosarıum. 1520 gebraucht selbsst
Papst Leo beide Ausdrücke gleichzeıtig, ‘ weınl er die
damals üblıche (1ebetsweise des späteren Rosenkranzes
Psalterium oder Rosarıum der seligsten Jungfrau nennt.
Da sıch Nnu  - diese Gebetsweise UMSETETr jetzıgen Gestalt
welterentwickelte, bliehb der Name Rosarıum auch weıter-
hın. ber aus dem gleichen Namen 1n iIrüheren Zeiten
da nıcht das Bes.tehyen der jetizıgen geschlossenwerden.

Ein zweiter Anlaß Z\ irrigen Ansichten hinsichtlich
des Alters des Rosenkranzgebetes ist das materielle Hılfs-
mittel, das bel dieser Andacht verwendet wird. Es ist da-© her notwendig, uch die Geschichte der Z

oder Rosenkranzkette kennen. Daß e1INn greil-barer „Rosenkranz‘“‘, also eine materielle Sache, inniıg
mıt dieser (G(Gebetsweise verbunden 1st, hat einen prak-
tischen un einen religiösen Grund. Das Zählen der
betenden Ave wird mittels dieser Kinrichtung sicherlich
bedeutend erleichtert. Und ZU (Gewinnen der allge-
meılınen Ablässe (nicht aber jener, ld.i-€ den Mitgliedern
der Rosenkranzbruderschaft verliehen SIM ist die Be-
nützung des Rosenkranzes SOSar notwendig, 'Wenigstens‚
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wenn ma  a allein .diese Andachtsübung Verniohtet‘. Wenn
mehrere gemeınsam den Rosenkranz beten, braucht NUr
eiIner der DBeter einen geweihten Rosenkranz TWEeN-
den Historisch gesehen, War der praktische Grund dıe
erste Veranlassung ZUT Finführung dieses materjellen
Hilfsmittels. Man wollte eım ‚Wiederholen desselben
Gebetes eIn Zählmittel haben. Iheser Bedart War ber
schon he]l den Anachoreten In der W üste vorhanden; des-
gleichen el den Büßern,; denen nach den alten Buß-
büchern das Beten VO.  w 2 oder och mehr Vater-

auferlegt wurde. och notwendiger wurde eın
solches Zählmittel, nachdem das Breviergebet eine Pflicht
Tür die Ordensleute geworden WIar. Denn hbald setizte sich
die Erkenntinıs durch, daß das Breviergebet aus verschie-
denen Gründen nicht die geeignete Gebetsiorm Tür die
Laienbrüder ist wurde ıhlnen das Beten einer
Reihe VOIl Paternoster (und viıel späater uch VOoNn „„Ge-
grüßhest se1ist du, Maria’‘) auferlegt. Um 190808 leichter fest-
tellen können, ob INa  am} die VOTSCHOIMNMIMNENEC Zahl
bereits erreicht habe, en sich die Mönche In der W üste
für die beabsichtigte (Gebetsanzahl Steinchen zurecht, von
denen S1e dann {e eiInes entiernten, WEeNnNn S1E eINEeSs dieser
Gebete verrichtet hatten.. Von diesem bereıits IM Jahr-
hundert geühbten orgehen berichten u11 1n der ersten
Hälfte des Jahrhunderts die wWwel Schriftsteller Sozo-
1U und Palladius. Zu einem technischen Fortschritt
kam dann durch die Benediktiner. In deren Orden fing
INa  en nämlich o die Steinchen oder Körner aut eine
Schnur Tassen, und Z W: S daß sS1e verschiebbar

Euıne andere bestand 1m Anlegen i1xer Knoten
1ın der Schnur. Durch diese CUue Art konnte die Zählung
der wiederholenden ebete jedem beliebigen Ort
erfolgen, unabhängig davon, ob Nan Steinchen gerade

Hand hatte 1 rotzdem d1ieses Hiılfsmittel In selner
Grundanlage mıt uUuNnserem „Rosenkranz“” ähnlich ıst, dari

1Iso nıcht als Beweis Lür das Rosenkranzbeten an
sprochen werden. 5ogar anıf aqaußerchristlichem (zebiete
finden sich derartige (zebetsschnüre, ben den Mao-
hammedanern mıiıt hundert Körnern, DZW. Kugeln. Dort
sıind s1e eın Behel{f beim Aufsagen der Beinamen (GOt-
LEeSs und hundertster Stelle des Namens (rottes selbst.
Be1 den Tibetaner Nomaden wıird och heutzutaSC eine
Gebetsschnur u“ den Hals geiragen.

Dieses vielgebrauchte Hıilfsmittel eım Beten über-
haupt bekam daher uch versohjedene‚ aber doch Sganz
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allgemeine DA sertum (Blumengewinde, i*‘rucht-
schnur) oder sertum precatorı1ıum oder calculı (Steinchen,
Berechnung) oder numerale (etwa: Lählschnur) oder
signaculum (Anzeiger) oder chapelatus (mittelalterliches
Latein: Gebetsschnur). Später wurde allerdings die häu-
figste Anwendungsart (beım eten des Paternoster) uch
1mM Namen ausgedrückt und dieses Instrument als filuım
de pater noster (Paternoster-Schnur) bezeichnet. eut-
zutage ıst der allgemeine un :oflizıelle Name, eNISPre-
ketten anderen Gebetsweisen sollen ach ziırchlicher
chend dem Verwendungszweck, „MNOosenkranz“‘. (Gebets-
Vorschrift nıcht Kosenkranz, sondern Corona genannt
werden.) In der Volkssprache alter Leute kommen (nachWallam, L aher ohne Angabe der Gegend) auch och
die Benennungen: Noster, Nuster SOWI1E Päter VOT, die
W ıllam VO  a Paternoster abhleitet. In Steiermark (unduch anıderswo) hört INAan: Die Beten („ich habe meılne
Beten verloren‘‘). Diese Bezeichnung legt die noch allge-meinere Vermutung nahe, daß sıch ursprünglich
eın Hilfsmittel beim Wiederholen geEWISSeET (zebete über-
haupt handelte. Jedenfalls zeigt die eschichte des mate-
Tiellen Rosenkranzes, daß AuSs dem Vorhandensein einer
Gebetsschnur Och Jange N1IC auf das Bestehen des
Rosenkranzgebetes gescChlossen werden dart. Kinige be-
sondere Fälle, eine unrichtige Auslegung erfolsgte,
muUussen daher 1er eingehend widerlegt werden. Der
Sachsenspiegel, zwıschen 1221 12024 verfaßt, hat 1m
Landrecht, Abteilung 1, Artikel 24, 3, bel der Darlegung
des Erbrechtes Lolgende Stelle: „Die Tochter hat erben
alle weiblichen Kleider, Fingerringe, Armgold, tzapel,
Psalter un alle Bücher, die ZU (rottesdienst gehören,
das
die Frauen lesen pflegen, Sessel un Laden.“ Da N1U.

mittelalterliche Latein LUr Gebetsschnur das
Waort chapelatus hatte und das mittelhochdeutsche
1zapel schapel sprachlich damı zusammen'hängt,
wurde das ım Sachsenspiegel als T’zap e] hbenannte
Erbstück VO  = den I'heologen iast allgemein aqlıs
Gebetsschnur überhaupt ausgelegt, ja VO mehreren
schon UuUNnseTrem „Rosenkranz“ spezlalisiert. ach
der Ansicht der Philosophen un der Rechtsgeschicht-
ler bedeutet ber das Wort des Sachsenspiegels einen
weiblichen Kopfschmuck (Haarreifen, Diadem, eın
den Ko T gebundenes Schmuckband). Derselbe Fehler,
einen E  Schmuckgegenstan als Gebetsschnur der /
Dar als „Rosenkranz“ auszugeben, wurde uch 1n nach-
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stehenden Fällen begangen. E  1ne (Gıräfin atte VOTLT 1085
testamentarısch eriü 5 daß nach ıhrem Tode ihre
Schnur, 1n weicher Kdelsteine (!) aufgereiht M, dem
MarIıJenbild 1ın der Kirche um den als gehängt werde.
Öbwohl 6 <elbhst LUr einen Theologen näherliegend se1in
solte, 1n eiıner Schnur mıt Kdelsteinen eın weiıibliches
Schmuckstück sehen, wurde diese Ve als
Spende einer Gebetsschnur hıngestellt. Selbst diese ohne-
hin schon kühne ehauptung wurde och übertrofien.
Weıl die (Gräfin diese Schnur dem Marienbild spendete,Se1 diese Gebetsschnur, wurde geiolgert, eine solche
CWESECN, die Tür das Ave-Maria-Beten bestimmt WAar. Nun
wurde aDer das „Gegrüßest selst duL, Marıa erst 1mM

Jahrhundert ZU) allgemeın üblichen Gebet, während
dieses Testament bereits vor 1085 verTaßt worden Wa  b
Ebenso handelt sıch eın Schmuckstück Hel der
Stiftung des Grafen Adaol{f V'O  = Kleve und selner Verwand-
ten. Diese gründeten nämlich 1m Jahre 1392 ıIne „Gesell-
schafit VOIT Rosenkranz‘“. Die Verpflichtung aller Mıt-
glieder bestand ber darın, eINe Soldene oder silberne
Halskette, die „Rosenkranz“ genannt wurde, Z n

Daß Gebetsschnur und „Rosenkranz“ N1IC ıdentisch
SINd, bewelisen uch die Abbildungen a ’u s qlter
C Denn die darauf sehende Körnerzahl stimmt

fastt Nn1ıe mıt uUunNnserer jetzıgen Zahl übereıin, und uberdies
herrscht uch untereinander eine grohe Verschiedenheit.
So nthält die (rebetsschnur anıl dem In Belgien vorhan-
denen Grabstein des 1m Jahre 2 verstorbenen Rıtters
(rerard IU dem J1emplerorden schätzungsweise In
iIıhrer Größe ist die Gebetsschnur nämlich nicht

sehen hundert Körner, nd ‚ War zehnmal jekleine Körner und darauf e1INn großes Korn. Auf dem
abstein der Abhtissin Margareta Kpernay aus dem
Jahre 1351 hat die Gebetsschnur 120 Körner,
nämlich 100 kleine und große, da qu{fi je 1ünf kleine

iederum 1ne andereKörner eiIn großes Korn fol
Körnerzahl enthält die Gebetsschnur qut einem Grabsteimn
in Parıs Aaus dem Jahre 13993, nämlich 165, 150
kleine sind, die nach je ehn ein größeres Korn eINgE-
schaltet haben Stark übertroffen wird 1ese Zahl ul
einem Bild aus dem Jahre 1354 ort iıragen die Mönche
G(zebetsschnüre mıt 225 ‚Körnern. Die Dekaden VOol
kleinen Körnern werden nämlich cdurch je Tünd srößere
Körner getrennt. Eine Sanz kleine Zahl, wahrscheinlich
MNUuTrT 30, weıst hingegen die Gebetsschnur aul, welche die
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hi Hedwig auf der QaUS ungeflähr 1425 stammenden Statue
Im Kloster Niedernburg assau Lragt Zu sehen sind DUr

gleich sroße und aneinander liegende Körner.
Auf dem Ssogenannten Rosenkranzbild VO  = Albrecht
Dürer, angefertigt zirka 1506, hat e1INn einz1ger Beter elıne
Gebetsschnur, die anscheinend nıcht Körner enthält.

Dieses Hilfsmittel erireute sich Sanz allgemein e1INer
11 Im Jahrhundert War nıcht

NUur der Besitz einer (rebetsschnur elne selbstverständ-
lche Sache, sondern W.ar auch geradezu unerläßlich,
S1e eım Kirchgang mitzunehmen, W1e 1n späaterer Zeıit
das Mittragen des (zebethuches ZUT allgemeinen Sıtte
wurde. SO Derichtet der dänische Dichter „Herr Michael“
In seinem 1496 gedruckten Mariengedichte, daß 1 Däne-
mark jeder einen Rosenkranz entweder un den als oder

d  er  e Hand ra  € (nach Wıllam, 48) Auch ıdıe Tolgen-
den Tatsachen zeigen, daß INa den Besitz und die Ver-
wendung einer Gebetsschnur geradezu ZU  — Ausstattung
eines jeden Christen rechnete. Auf einem Gemälde, das
wahrscheinlich VOIL Meister ılhelm (gest VOL
stammt un sich E Kölner Museum beflindet, hält selbst
das Jesukind eine Gebetsschnur. Anuf dem Bilde „Anbe-
Lung der Könige” aus dem Kreise des Meisters des Wiener
Schottenstiftes (gegen Ende des Jahrhunderts ist
der nl Josefr, der eiıne solche Schnur 1ın der linken and
tragt Ebenso stellt Barthel Bruyn der Altere, gest 15957,
auf seiInem Bil\d6 „Anbetung der Önig  66 (Essen, Stifts-
kırche) den nl Josel mıt einer (rebetsschnur 1n der rech-
ten and dar. Auf dem VO! Meister des Todes Marıae
gemalten ild „Marıas Tod“ (Pinakothek 1n ünchenhaben el Personen ihre G(rebetsschnur. Den sroßen Be-
darf Gebetsschnüren beweist terner der Umstand, daß
das Anfertigen eın eigenes Gewerbe bıldete kine ach-
cht A'UuS ungefähr 1495 meldet ULLS VOINl einer hbesonderen
Zunit der KRosenkranzmacher, deren Symbol der Rosen-
kranz und deren Patron der partikularrechtlich qals „„DE-
ige  6 verehrte Dominikaner Alanus de Rupe, der Grün-
der der Rosenkranzbruderschaften, gest 1474, Wa  ar In
London gab es SOSar eine Paternoster-Gasse, 1n der jeneHandwerker ınNre Geschäfte hatten, welche die (rebets-
schnüre (und wahrscheinlich uch weltliche Schmuck-
schnüre) anfertigten. Auf eiıne starke achfrage ach
Rosenkränzen 1n der Stadt enf 1äßt folgendes Vorgehender dortigen kalvinischen städtischen Behörde schließen.
AÄAm März 1.543 wu;*de VO:  = INr die Verlautbarung be-
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®  schlossen, daß niemand _einen Rosenkranz verkaufen
dürftfe. Auch 1m protestantıschen Nürnberg wurden noch

Beginn des Jahrhunderts Rosenkränze verfertigt.
Schließlich sSe1 Bewels LÜr den häulgen Gebrauch der
Gebetsschnüre och qaut den Umstand verwilesen, daß s1e
uch bei Leuten: der weltlichen Interessensphäre sehr gut
bekannt WarTen. Die Paternoster-Schnur W ar nämlich_ der
Anlaß ZUT. Erstellung einer maschinellen Kinrichtung, TÜr
welche die Technik in der FKorm dankte, daß S1E diesen
Hilfsapparat, einen Klevator, ach se1inem Urbild als Pa-
ternoster-Werk henannte. Es :ıst dies en 1n Form eines
(zerüstes aufgestelltes, geschlossenes Band, das eın äast-
hen über dem anderen hat, In jedes das entspre-
chende MaterJjal hineinzulegen un d1ieses dann mittels
des 1n rotierende Bewegung geseizten Bandes 1in dıe Höhebefördern, die Ziegel el einem Bau

Aus der Geschichte des Namens und des Hilfsmittels
ist demnach bestimmt das eine Z ersehen, daß das Alter
UNSEeTES Rosenkranzes nıcht au{f Grund ähnlicher Bezeich-

und ähnhlicher Dinge testzustellen ıst (zenauereu  die ezügliche Kenntnisse vermittelt TStE die (reschichte
der © C uch daben wird sıch ergeben,
daß manche AÄnsicht richtig stellen ist. Denn uNnNser

jetzıges Rosenkranzgebet ıst aus verschledenen Gebets-
teilen zusammengesetzt, und c5s5 hat ange gebraucht,; bıs
sS1e alle in ihrer jetzıgen vereinigt wurden und somıiıt

Rosenkranz iert1g
Wenn I1a  — ein ILUT auf die (G(rebetsworte achtet, hat

jetzıges KRosenkranzbeten folgende Teile Das
Credo, die drel göttlichen Tugenden, die 0, DZW. 150
Ave, die sogenannten Rosenkranzgeheimnisse, Cdas Vater-
uUunNnser A je ehn Gegrüßet se1ist du, Marıa und das dem
Vaterunser vorausgehende (ılor1a Patrı Vion diesen sechs
Stücken S1N'd auch nach den etzten offiziellen Erklärun-
€ nämlich nach dem Rundschreiben des Papstes

1T VO' September 1585583 und des Papstes Pıus XI
VO dSeptember 1937 1LUFr drel wesentlich, d1ie deshalb
zuerst behandelt werden sollen.

Wie der Veriasser 1n dem AÄrtikel „Aus der Geschichte
des Ave Marıa 1n dieser Zeitschrift, 1950, Heit, aus-
führlich darlegte, war das VOT dem Jahr-
hundert eın allgemeın übliches Gebet. Daher konnte
VOoNn der Allgemeinheit uch nıcht durch zahlreiche Wie-

ra TÜr Marıa verwendet WEeI-derholungen einem
den Daß ber 1m Jahrhundert quti einmal einem
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häuufigefi Ave-Beten k«31rh; ist. großenteils dem hl Domin
kus, gest 1221 ZUuU verdanken. Dieser arbeıtete nämlich:
intensS1v daiür, 1a solle 50mal oder OSaTr 150mal das
Ave Marla, natürlich Iın sSeiIner damaligen sehr kurzen
Form, beten Die ahl 150 wurde WESCH der (1esamt-

der Psalmen gewählt, weshalb d1ese (rebetsweilise
vielfach auch Psalterimum arlae genannt wurde. Bisher
W .al das Paternoster 1n solch wiederholender W eise g-
betet worden, \  aber nıcht das Ave Marıa. Das Verdienst
des hl Dominikus hegt Iso darın, zuerst elbist und annn
durch die Tätigkeit se1nes Ordens das Beten vieler Ave
Marıa verbreıtet haben. Mit KRücksicht qaut die welıtere
Entwicklung dieser (1ebetsweılse hıldet diese Lat des
hl Dominikus den Grundstein 1ür das 4S  Weirden unseres
Rosenkranzbetens, ber nıcht mehr.

Für das Beten des .Rosenkranzes ist dann charakterı-
stisch; daß VOL zehn Ave Marıa eın e1n-
gereiht wird. Sicherlich ıst dieses Hinzunehmen des Va-
terunsers ebentalls SChon V'O: h! Dominikus vertireien
worden. Anderseıts ist .Der doch testzustellen, daß die
Gliederung der vielen Ave Marıa In einzelne Dekaden
durch Dazwischenschalten e1Ines Paternoster nıicht üÜDer-
qll angewendet wurde. Man enke die Irüher erwähn-
ten Abbiıldungen VO  an Gebetsschnüren! och Jange wird
immer wIieder d1e Forderung erhoben, INa  = solle VOL je
zehn Ave eın Paternoster beten. Dies geschıeht P och
durch den Karthäuser Heinrich Eger (auch Sher und
Aeger) VOILL Kalkar Unterrheıin, der erst 1408, Iso 187
Jahre ach Dominikus, starb ber sehlhst In SeINer Kar-
hHalse be]l Irier hat s1ıch diese Anregung nıicht durchge-
SWA der wurde VO ıhr wieder abgegangen, weıl Z
Zeit des Dominikus Prutenus, gest 1461, dort NUur die
bHıs 150 Ave gebetet wurden. Ebenso weıst die (zebets-
schnur auf der bereits erwähnten Hedwig-Statue aus —

geflähr 1425 Sar keine größheren Körner auft uch der
och später ebende Dominiıkaner Alanus, gest 1475, {in-
det LUr notwendig, sıch Lür das infügen des Pater-
noster einzusetzen. Schliebßlich ahber kam die Eın lede-
runNg des Vaterunsers doch Sanz allgemeın ZUE urch-
bruch Schon AaUS dem Jahre 1440 haben WIT die ach-
richt, daß die Schüler des Eton-Kollegs 1n Ensgland Lag-
ich 150 Ave, geteilt durch Vaterunser, beten mußten
(Willam, S3 Das Hinzunehmen des Vaterunsers dürifte
wohl stark dem Verhalten der offiziellen Kreise 1n Kom
zuzuschreiben se1n, abgesehen davon, daß es auch yPSY'
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chologisch entépré(rhemdqr ist, In eine Kette von oder

150 Ave eLWAaS anderes einzuschalten. Die oberste
kirchliche Behörde nannte nämlhich seıt Papst Sixtus
gesT. 1484, immer uch das Paternoster als Bestandteil
des Rosenkranzbetens. S.0 wiıird 1n der ulle VO  , 1479 LÜr
das Beten des Psalters der Jungirau Marıa, Iso der 150
Ave, angegeben, daß für je zehn Ave eın Paternoster
kommen soll Eibenso geschah © VOoO  — Innozenz VILL 1mM
Jahre 1484 und VO  u} Leo 1m Jahre 1520 DIie Unter-
suchung ber den Gebrauch des aternoster beiım Rosen-
kranzbeten ergibt demnach: Der Zeıit nach stand das
Vaterunser ebenfalls der Waıege dieser Gebetsweise,
ber der tatsächlichen Verwendung nach wurde e nıcht
überall als Zwillingsbruder Ave angesehen. Vieler-
OTrts wurde bıs Ende des Jahrhunderts nıcht
q 1Ss Zwischengebet angeseilzl.

Wiıe sollen NUun diese durch das Einfügen des Vater-
UNSETS geschaffenen Teile bezeichnet werden? Das SONSL
sehr zutreffende Wort „Dekade“” ıST 1m deutschen Sprach-
gebiet eın Fremdwort und daher für den allgemeınen
(rebrauch abzulehnen. Der bel UILS sehr gangbare Aus-
druck „Gesetzchen ‘ der „Gesätzchen ” zeıgt schon durc.
die Unsicherheit der Schreibweise, daß die Sache nıcht
gul erklärt. Bei „Gesetzchen“ denkt der 1n der katholi-
schen Sprechweise nıcht (reschulte den juridischen
Begrill, mıiıt dem aber N1er nıichts machen ist. „Gesätz-
chen  .. kommt der Sache näher, WeNn INa  z dieses Wort
qls verwandt mit ‚Absätzchen“ quitaßht och denken
viele nicht daran, und Was wichtiger ıst Absätzchen
mıiıt (zesätzchen bezeichnen, ist keine gute deutsche
Redewelse. Somit sollte 19002881 anderen Bezeichnun
greifen etwa Zehnergruppe, Zehnerreihe, Absatz, Tei

Eın weıteres Spezifikum bilden die sogenannten An O...

senkranzgeheimnisse. Kine dem Volke leich-
ter verständliche und namentlich be1 er katechetischen
Unterweisung der ersten Schulklassen besser Ver W ell-
dende Bezeichnung ist qaut Grund der bel unSs Lichen
(ebetsweise: die Rosenkranzeinschaltungen oder HE:
NSCH, nämlich ZUuU Worte Jesus. ach W ıllam, I
müßte der Ausdruck „Geheimnisse“” durch das Rosen-
kranzbuch des Dominikaners Albert da Gastello all-
12-Bit worden SeINn, weıl dieser In seınem 1521 Venedig
erschlıenenen italienischen erke ZU erstenmal das
Wort „mister1” gebrauchte. In deutscher Sprache kam

aber erst 1599 1n Maınz heraus -unt?r dem Jitel Der
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Rv'os‘enkfanz der olorreichen Jungfrau Maria. Die Keim-
zelle, aus der sich diese Zusätze ach einem langen Zeit-

:rFaum entwickelten, hıldeten die bereıts erwähnten Ma-
riengedichte des und Jahrhunderts, die anfangs
Jateinisch, später deutsch veriaßt wurden und zumındest
’WE nıcht 15(0) Strophen auiwlesen. S1e besangen ja
unter Beachtung der historischen Abiolge das Leben und
die Tugenden arlens. Durch das Fainhalten des histor1-
schen Verlaufes und weil außerdem in 150 dreimal
enthalten 1st, wurde eine gleichmäßhige Dreiteilung nahe-eb  <  Fßenkranz de" aorechen Janr Ma D Ka  zelle, aus der sich diese Zusätze nach einem langen Zeit-  ‚raum entwickelten, bildeten die bereits erwähnten Ma-  riengedichte des 12. und 13. Jahrhunderts, die anfangs  lateinisch, später deutsch verfaßt wurden und zumindest   50, wenn nicht 150 Strophen aufwiesen. Sie besangen ja  unter Beachtung der historischen Abfolge das Leben und  die Tugenden Mariens. Durch das Einhalten des histori-  schen Verlaufes und weil außerdem 50 in 150 dreimal  enthalten ist, wurde ‚eine gleichmäßige Dreiteilung nahe-  , gelegt und noch dazu gerade in der Richtung, daß es zu  einem freudenreichen, schmerzhaften und glorreichen  Rosenkranz kommen konnte. Ein anderer Wegbereiter  für das Beifügen der Geheimnisse waren die mariani-  schen Abecedarien. Auch sie waren Gedichte, die inhalt-  — lich ebenfalls das Verhalten Mariens in Verbindung mit  dem Leben Jesu, und zwar wiederum mach der histori-  schen Reihenfolge, betrafen. Der Form nach hatten sie  aber eine Eigenheit, die auch ihren merkwürdigen Na-  men veranlaßte. Sie ahmten nämlich jene Teile der Hei-  _ ligen Schrift des Alten Testamentes nach, bei denen sich  der Anfangsbuchstabe eines Verses oder einer Strophe an  das Alphabet anschloß. (Im Brevier tritt uns diese Form  in den Lektionen der drei letzten Tage der Karwoche  f  'entgegen.)  Wieso und wann kam es aber dazu, daß mit dem Be-  ten des Ave auch ein Preisen Mariens. auf Grund eines  Vorkommnisses in ihrem Leben verbunden wurde? Viel-  — leicht wurde es doch als zu eintönig und die Gebetsgüte  schädigend empfunden, eine so große Zahl von Ave un-  unterbrochen zu beten. Es handelte sich ja nicht so sel-  ten sogar um 150. Und vielfach wurde nicht einmal ein  Paternoster eingeschaltet! Auch der hohe Grad der Ma-  rienverehrung dürfte dazu beigetragen haben, insofern er  dazu.drängte, noch ein besonderes Lob dem im Ave ent-  haltenen hinzuzufügen. An Stoff hiezu fehlte es nicht, da  _ die vielstrophigen Mariengedichte und Abecedarien sol-  chen in  _ boten.  genügender Amhl und in passender Weise  Wann erfolgte .diese Erweitei*ung des einxfaohén Ave-   Betens? Die erste Anregung, man solle beim Beten der  Ave auch einen Zusatz machen, der auf ein Ereignis aus ,  dem Leben Jesu oder Mariens hinweist, ging vom Kar-  thäuser Dominikus Prutenus aus. Als er um 1400 herum  in die Karthause  \  Yon» St Alban bei Trier eintrat, fand ergele und och dazu gerade 1n der Kıchtung, daß
eiınem freudenreichen, schmerzhaiten Uun: glorreichen
Rosenkranz zOomMMen konnte. Ein anderer Wegbereiter
LÜr das Beifügen der Geheimnisse die marlanı-
schen Abecedarien. uch S1€ Gedichte, die inhalt-
Lich ebenfalls das Verhalten Marıens 1n Verbindung mıt
dem Leben Jesu, un d ‚War wıederum nach der hıstor1-
schen Keihen{folge, betraien Der Form ach hatten s1e
aber eine Kigenheıt, die uch inren merkwürdigen Na-
INe  } veranlaßte. S1e ahmten nämlich jene Teile der Hei-

ligen Schriift des Alten 1Lestamentes nach, be1 denen sich
der Anfangsbuchstabe eines Verses oder einer Strophe
das Alphabet anschloß. (Im Brevier trıtt uMSs diese Form
1n den Lektionen der drei letzten Jlage der Karwoche
entgegen

Wieso und Wann kam aber dazu, daß miıt dem Be-
ten des Ave uch eın Preisen arlens qauf Grund eInes
Vorkommnisses 1n iınrem Leben verbunden wurde? Viıel-

DE leicht wurde doch als eintönıg un die Gebetsgüte
schädigend empfunden, eINe große ahl VO  en Ave —
unterbrochen beten Ks handelte S1ICH ja nıcht sel-
ten SOgar 150 nd viıelfach wurde nicht einmal eiIn
Paternoster eingeschaltet! uch der hohe Grad der Ma-
rienverehrung dürite azu bei eiragen haben, insoiern
dazu .drängte, och eın besonı eres Lob dem Ave ent-
'haltenen hinzuzufügen. An Stoft 1eZu fehlte L nıicht, da
die vielstrophigen Mariengedichte und Abecedarien sol-
chen 1n
boten.

genügender Anzahl und In passender W eise

Wann erfolgte diese Erweiterung des eintachen Ave-
Betens? Die erste Anregung, solle beım Beten der
Ave auch einen Zusatz machen, der qau{i eın Kreignis auseb  <  Fßenkranz de" aorechen Janr Ma D Ka  zelle, aus der sich diese Zusätze nach einem langen Zeit-  ‚raum entwickelten, bildeten die bereits erwähnten Ma-  riengedichte des 12. und 13. Jahrhunderts, die anfangs  lateinisch, später deutsch verfaßt wurden und zumindest   50, wenn nicht 150 Strophen aufwiesen. Sie besangen ja  unter Beachtung der historischen Abfolge das Leben und  die Tugenden Mariens. Durch das Einhalten des histori-  schen Verlaufes und weil außerdem 50 in 150 dreimal  enthalten ist, wurde ‚eine gleichmäßige Dreiteilung nahe-  , gelegt und noch dazu gerade in der Richtung, daß es zu  einem freudenreichen, schmerzhaften und glorreichen  Rosenkranz kommen konnte. Ein anderer Wegbereiter  für das Beifügen der Geheimnisse waren die mariani-  schen Abecedarien. Auch sie waren Gedichte, die inhalt-  — lich ebenfalls das Verhalten Mariens in Verbindung mit  dem Leben Jesu, und zwar wiederum mach der histori-  schen Reihenfolge, betrafen. Der Form nach hatten sie  aber eine Eigenheit, die auch ihren merkwürdigen Na-  men veranlaßte. Sie ahmten nämlich jene Teile der Hei-  _ ligen Schrift des Alten Testamentes nach, bei denen sich  der Anfangsbuchstabe eines Verses oder einer Strophe an  das Alphabet anschloß. (Im Brevier tritt uns diese Form  in den Lektionen der drei letzten Tage der Karwoche  f  'entgegen.)  Wieso und wann kam es aber dazu, daß mit dem Be-  ten des Ave auch ein Preisen Mariens. auf Grund eines  Vorkommnisses in ihrem Leben verbunden wurde? Viel-  — leicht wurde es doch als zu eintönig und die Gebetsgüte  schädigend empfunden, eine so große Zahl von Ave un-  unterbrochen zu beten. Es handelte sich ja nicht so sel-  ten sogar um 150. Und vielfach wurde nicht einmal ein  Paternoster eingeschaltet! Auch der hohe Grad der Ma-  rienverehrung dürfte dazu beigetragen haben, insofern er  dazu.drängte, noch ein besonderes Lob dem im Ave ent-  haltenen hinzuzufügen. An Stoff hiezu fehlte es nicht, da  _ die vielstrophigen Mariengedichte und Abecedarien sol-  chen in  _ boten.  genügender Amhl und in passender Weise  Wann erfolgte .diese Erweitei*ung des einxfaohén Ave-   Betens? Die erste Anregung, man solle beim Beten der  Ave auch einen Zusatz machen, der auf ein Ereignis aus ,  dem Leben Jesu oder Mariens hinweist, ging vom Kar-  thäuser Dominikus Prutenus aus. Als er um 1400 herum  in die Karthause  \  Yon» St Alban bei Trier eintrat, fand erdem en esu oder Mariens hinweist, Sıng Vo Kar-
thäuser Dominikus Prutenus Aaus. Als 1400 erum
ın die Karthause jf0n> St Alban bel Irier eintrat, fand



Etl, Geschichtliches über das Rosenkranzgebetdort die übung v«ör‚ 50. oder 150 Ave zu beten Das Vé'l"'
anlalßte ihn, Zusätze schaffen, un ZWarTr jedem Ave
einen eigenen. Das geschah sicherlich VOL 1439, vielleicht
schon 1410 Uberdies begnügte sıch Dominikus Prutenus
nıcht mıt dem Veriassen der Zusätze, sondern Da-
gıerte diese eue (Gebetsweise 1n starker Weise Hıs sS@1-
NC ode 1Im Jahre 1461 Diese 1atsache HNU, daß eın
Dominikus sich sehr T1ür eiıne Andachtsübung einsetzte,
die uns Rosenkranzbeten zıiemlich ähnlich ist, hat
mıiıt Rücksicht au{f das Eaintreten des heiıligen Ordenssti{f-
Llers Dominikus LÜr das Ave-Beten 1ın einer historisch
nıcht kritisch eingestellten Zeit einer argen. Verwechs-
lung geJührt, nämlich Zl Behauptung, der 1M Jahre 1221
verstorbene HI Dominikus habe bereits den Rosenkranz
mıt seinen (eheimnissen beten gelehrt. En Zeitraum von
200 Jahren wurde einiach übersehen. Außerdem wrugen
ZU Entstehen dieser unrichtigen Ansıcht och die Be-
hauptungen des überaus elirıgen Verbreiters dieser neuenln
(1ebetsweise, des Dominikaners Alanus (1428—14795) W e-
sentlich ı  €e1. Denn Alanus hat sıch nıcht LUr unstreitig
große Verdienste die Rosenkranzandacht erworben,
sondern durch SeIN eigenartıges orgehen uch die fal-
sche Meinung ber den Urheber derselben verursacht.
Bedeutsam Tür die Art des Rosenkranzbetens ıst da-
durch, daß die Idee des Dominikus Prutenus VO  : den
Zusätzen au{fgr1, ja sS1e praktischer verwerteie, 1N-
dem elne gewaltige Vereinfachung der Zusätze VOI->-
schlug. Alanus verlangt nämlich, INa  e} solle 150 Ave be-
ten nd bel je zehn: denselben Zusatz machen. (Domuini-
kus Prutenus ingegen hatte LUr jedes Ave einen Uu€N,daß 150 verschlıedene notwendig waren.) Die VoNn Ala-
1U'S veriaßten Zusätze bestanden ıIn einem Kigenschafts-
Wwort, das siıch eın Relativsatz anschloß. Um das KEin-
präagen erleichtern, hatte das (Janze die Form elnes
Abecedarıums, da die Kigenschaftswörter ın der Reıhen-
Lolge des Alphabetes anlıngen. Inhaltlich die Zu-
satze Jesus gerichtet, nıcht Marıa. Uberdies wirkte
Alanus verdienstvoll durch 1€e ründung der Rosen-
kranz-Bruderschaften. Leider ist ber auch DOsS1L1V
mıtverantwortlich für die unhiıstorische Ansicht, daß he-
reıts der hl Dominikus Sere Art des. Rosenkranzbetens
geü und verbreitet hab  D Alanus arbeıitete nämlich ıIn
dieser Beziehung mıiıt unwahren Behauptungen. Vielleicht
unterlag einer Selbsttäuschung. Aber tatsächlich gab

OT, die Muttergottes sel 1hm erschlıenen un habe ihm
„rheolog.-prakt. Quartalschrift“ 1951.
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nämlichnıcht LUr esagl, wie def Psalter. zu hbeten SCIH,
seiner, des Alanus W eıise, sondern auch, daß der

hl Dominıkus Von Jesus Christus selbst darüber unter-
richtet worden sel und den Psalter täglich gebetet
habe Interessant Ist, daß der Dominikanerorden sich VO  —
seinem Mitbruder nıcht täuschen ließ, vielmehr be]l der
bisherigen Gebetsweise, 1Iso hne Hınzufügen der Ge-
heimni1sse, hlieb unı dies damıt begründete, das
W esen des Kosenkranzgebetes bestehe nıcht 1n den Zu-
satzen, sondern 1mM Beten VON Ave (Das Beten der Ge-
heimnisse ahm der Dominikanerorden erst 1m Jahr-
hundert an.) Dieselhe Ansıicht, das Rosenkranzbeten
verlange 1Ur dıe Ave, außern übrigens uch verschiedene
andere Stimmen. o legt das In Ulm 1 Jahre 1483 e_
schlenene Büchlein „Unser leben Frawen Psalter“ die
Rosenkranzgeheimnisse VOTL/, sagt ber ausdrücklich:
„Dü ma  S den Psalter Marıae der anders ordnen,
Wle Dir gefällt.” Der regulıerte Chorherr Johann von
Lamsheim berichtet 1ın seinem „Libellus perutilisMainz, 1495, daß viele jedem ÄAve oder doch zZx Je zehn
och einen besonderen Zusatz hinzufügen. Irotzdem
aber bemerkt C daß 1Ur das gewöhnliche Volk genuge,

Ave und Iüni Paternoster herzusagen. Ebenso tfehlen
die (eheimnisse qaui einem zum Singen des Rosenkranzes
auffordernden und 1n ürzburg herausgegebenen Flug-
blatt VOIl 1503 Auf i1hm werden NUr Ave nd Tünt Pa-
ternoster (und azu och das Credo) qals Teile des KRosen-
kranzgebetes angegeben. Ohne Geheimnisse ist uch das
Rosenkranzbeten, W1e 1Im Jahre 1507 eın Mönch der
Birgittiner ın Maihingen hen Nördlingen beschreibt. uch
die Jatsache mMu wohnl beachtet werden, eın klares
Wissen haben Vor der Bulle Pius’ VO dep-tember 1569 ist 1n keinem päpstlichen Erlaß von einer
Betrachtung der Geheimnisse während des Rosenkranz-
betens die ede rst darın wird erstmalig autorıtatiıv
gefordert, daß eine Betrachtung der (Jeheimnisse noLwen-
dig sel, die RKosenkranzablässe gewıinnen.

Aus den bisher1 Darlegungen ergibt Sich also, daß
Beginn des ahrhunderts verschiedene Kreise

gelangen haben, z Ave uch och einen Zusatz be-
ten, und ZW AT haben einzelne Verfechter dieser HEUEN;
VO  - Dominikus Prutenus angeregten (ebetsweise gleich0, verschiedene Beifügungen vorgelegt. Am
Anfang dieser Neuerung War naheliegend, jedem Ave
eine Beigabe geben, umsomehr dort, die Ave och



nicht durch das Einschalteri vVvon. Paternoster unterbr
hen wurden. Den Wortlaut dieser vielen Zusätze auS-
wendig WIssen, Wr aber Iür das Gedächtnis eine zu
schwere Belastung. Daher hat sıch diese C6 Idee nicht
mıiıt Sturmeselle durchgesetzt. Beim gemeinschaftlichen
Beten, namentlich In den Klöstern, konnte S1e leichter

.durchgeführt werden, weil dort jemand die Zusätze VvOor-
lesen konnte. Die Verringerung der sroßen Zahl lag also
siıcherlich 1mM Interesse der CUEeINl Betweise selbst Da
1Un 1n derselben Zeit uch die Kinschaltung des Pater-
noster stark ın Übung kam, wurden verhältnismäßig hald
LUr mehr Zusätze ür die verschiedenen Dekaden vorge-
geben. Diese Gebetsart hat bereıts lanus, gesi. 14795 _

Ageregtl. Dieselbe Art zeıigt dann eın angeblich 1480
gedrucktes -Rosenkranzbild (Besitz des Germanıschen
Museums In ur  erg uch das In Ulm ım Jahre 1483
erschienene deutsche Rosenkranzbüchlein eINnes Domini-
kaners miıt dem Titel „Unserer jıeben Frau Psalter un!d
VOIl den -drei Rosenkränzen, W1€e I1Han die ordnen un!
beten soll” legt LÜr jede Dekade TU eın (reheimnis VOL
In der Auflage VO.  - 1499 wird das Beten von 150
Beifügungen als uberholt bezeichnet. Nur (ze-
heimnisse finden sich weıters einerseıts qu{i einem Bar-

gcelona gedruckten Rosenkranzbild AUS dem Jahre 1488,
anderseits aul einem Bılde, das LÜr einen 1m Jahre 1490
errichteten Altar In der Dominikanerkirche Frank-
furt bestimmt War und heute 1m Pfälzermuseum
aufifbewahrt wird. aC. Willam, 79) Ebenso gıbt das Adem dingen des Rosenkranzes dienende und 1m Jahre
1500 ürzburg herausgegebene Blatt „Unser lieben
Frawen Psalter der KRKosenkrantz, Gesangsweise gestellt”
IUr 1ür jede Dekade en NECUE Greheimnis Des leichen
iinden sSich NUuUr Geheimnisse dargeste. qui den ild-
säulen, die Erzherzog Ferdinand ı88 VON Jirol, gest 1595,
ängs des Wallfahrtsweges VON Mühlau ach Marıa Loreto
bel all errichten hieß AÄAhnliche Fälle des Errichtens OIl
15 Rosenkranzstationen sind Lolgende, die aber HA des
Interesses WESCNH ]er genannt selen, da sS1e us viel
späterer Zeit stammen und daher als Zeugen TÜr das
Alter dieser Gebetsart nıicht 1n Betracht kommen: In
Steiermark sind die schönen, qanuf Blech gemaltenBilder der jetzıgen Rosenkranzgeheimnisse, die sich
1n gemauerten Nischen aufi dem CC VOonNn Oberwölz
ach Winklern elinden. In der Nähe Von Ellwangen 1n
‚W ürttemberg sind solche Stationen 1m Jahre 1729 au{i-



El ’Geschiéfitliéhé‘s_r{;béf"‘ das Iä.oäéhkraf%igäeßéty /  géstéllt worden; in Svt.—.“Petér im G_r5dnerüal im Jahre  1765. Der spanische Jesuit Franz Arias, gest. 1605, kenn-  zeichnet die Lage gegen Ende des 16. Jahrhunderts mit  folgenden Worten: Es werden zwar von den einen auch  150 Geheimnisse beigefügt, wie es der Trierer Karthäuser  Dominikus Prutenus vorschlug; :aber die gewöhnliche  Gebetsweise verwendet nur die geringere Zahl 15.  Die weitere Frage betrifft den Inhalt dieser Zusätze.  Heutzutage lenkt der Wortlaut der Geheimnisse bei acht  die Aufmerksamkeit in erster Linie auf Jesus, bei zweien  (4. und 5. des glorreichen Rosenkranzes) sozusagen aus-  schließlich auf Maria, bei den fünf des freudenreichen  auf Jesus und Maria gleichzeitig. Man kann’aber auch  alle jetzigen Beifügungen inhaltlich auf folgenden Nen-  ner bringen: Sie behandeln solche Begebenheiten aus  dem Leben Jesu, mit denen Maria entweder durch per-  sönliche Anwesenheit oder durch ihre innige seelische  Anteilnahme aufs engste verbunden war. Wie ist es nun  gerade zu diesem Inhalt gekommen? Die am weitesten  zurückreichenden Wurzeln sind die Ausdeutungen der  150 Psalmen auf das Leben Jesu, genannt Psalterium  Domini nostri Jesu Christi. Da wurde jedem Psalm eine  gläubige Äußerung über Jesus beigegeben. Daraus ent-  wickelten sich später 150 Lobsprüche auf Jesus Christus,  die nicht mehr auf die einzelnen Psalmen Rücksicht nah-  men, sondern sich einfach auf das Leben Jesu bezogen  (nach Willam, 29). Diese zwei Gebetsweisen führten zu  Man deutete die  einer analogen .Verehrung Mariens.  Psalmen auch auf Maria und schuf so den Marienpsalter  oder Psalter Unserer Lieben Frau. Schon der hl. Anselm  von Canterbury, gest. 1109, soll einen solchen verfaßt  haben (Willam, 29). Nachher ist man auch hier einfach  zu 150 Lobsprüchen auf Maria übergegangen. Als später  das Beten vieler Ave sehr stark in Schwung kam, war es  geradezu naheliegend, ‚das Beten dieser 150 Lobsprüche  mit dem Beten der 150 „Gegrüßet seist du, Maria‘“ zu  vereinigen. Im konkreten Inhalt zeigten aber die Vor-  schläge für diese Zusätze doch zwei verschiedene Rich-  tungen. Die einen verwendeten mehr solche Ereignisse,  die hauptsächlich Jesus betrafen, andere blickten stärker  auf Maria. So überwog die christologische Einstellung bei  den Geheimnissen, die der bereits erwähnte Dominikaner  Alanus, gest. 1475, empfahl. Auch in dem aus dem Jahre  1495 stammenden „Libellus perutilis...‘“ des regulierten  Chorherrn Joha}nnes von Lamsheim aus Kirchgarten bei
Etl, Geschichtliches über Rosenkram_zgebétEl ’Geschiéfitliéhé‘s_r{;béf"‘ das Iä.oäéhkraf%igäeßéty /  géstéllt worden; in Svt.—.“Petér im G_r5dnerüal im Jahre  1765. Der spanische Jesuit Franz Arias, gest. 1605, kenn-  zeichnet die Lage gegen Ende des 16. Jahrhunderts mit  folgenden Worten: Es werden zwar von den einen auch  150 Geheimnisse beigefügt, wie es der Trierer Karthäuser  Dominikus Prutenus vorschlug; :aber die gewöhnliche  Gebetsweise verwendet nur die geringere Zahl 15.  Die weitere Frage betrifft den Inhalt dieser Zusätze.  Heutzutage lenkt der Wortlaut der Geheimnisse bei acht  die Aufmerksamkeit in erster Linie auf Jesus, bei zweien  (4. und 5. des glorreichen Rosenkranzes) sozusagen aus-  schließlich auf Maria, bei den fünf des freudenreichen  auf Jesus und Maria gleichzeitig. Man kann’aber auch  alle jetzigen Beifügungen inhaltlich auf folgenden Nen-  ner bringen: Sie behandeln solche Begebenheiten aus  dem Leben Jesu, mit denen Maria entweder durch per-  sönliche Anwesenheit oder durch ihre innige seelische  Anteilnahme aufs engste verbunden war. Wie ist es nun  gerade zu diesem Inhalt gekommen? Die am weitesten  zurückreichenden Wurzeln sind die Ausdeutungen der  150 Psalmen auf das Leben Jesu, genannt Psalterium  Domini nostri Jesu Christi. Da wurde jedem Psalm eine  gläubige Äußerung über Jesus beigegeben. Daraus ent-  wickelten sich später 150 Lobsprüche auf Jesus Christus,  die nicht mehr auf die einzelnen Psalmen Rücksicht nah-  men, sondern sich einfach auf das Leben Jesu bezogen  (nach Willam, 29). Diese zwei Gebetsweisen führten zu  Man deutete die  einer analogen .Verehrung Mariens.  Psalmen auch auf Maria und schuf so den Marienpsalter  oder Psalter Unserer Lieben Frau. Schon der hl. Anselm  von Canterbury, gest. 1109, soll einen solchen verfaßt  haben (Willam, 29). Nachher ist man auch hier einfach  zu 150 Lobsprüchen auf Maria übergegangen. Als später  das Beten vieler Ave sehr stark in Schwung kam, war es  geradezu naheliegend, ‚das Beten dieser 150 Lobsprüche  mit dem Beten der 150 „Gegrüßet seist du, Maria‘“ zu  vereinigen. Im konkreten Inhalt zeigten aber die Vor-  schläge für diese Zusätze doch zwei verschiedene Rich-  tungen. Die einen verwendeten mehr solche Ereignisse,  die hauptsächlich Jesus betrafen, andere blickten stärker  auf Maria. So überwog die christologische Einstellung bei  den Geheimnissen, die der bereits erwähnte Dominikaner  Alanus, gest. 1475, empfahl. Auch in dem aus dem Jahre  1495 stammenden „Libellus perutilis...‘“ des regulierten  Chorherrn Joha}nnes von Lamsheim aus Kirchgarten beigestellt worden: 1n St.i Peter 1 Grödnertal 1 Jahre
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Etl, Geschichtliches über das Rosenkranzgebetd  32  Etl, ";‘Géschitffitliéhgs über das B‚osenkranzgebet  Worms heißt es, daß ıdie Zusätze, dié viele bei je«deniÄvé  isti‘“ behandeln. Wohl  sprechen, „particulam de vita Chr:  llung heraus wurde  aus dieser christologischen  Einste  vom Ende des 15. Jahrhunderts an von manchen — der  erste scheint der soeben genannte Chorherr gewesen zu  sein — angeregt, man solle sich beim Beten des Vater-  unsers zwischen den Dekaden an die einzelnen fünf Wun-  den Christi oder an dessen Schmerzen bei jenen Ereig-  nissen erinnern, die beim jetzigen schmerzhaften Rosen-  kranz zu betrachten sind. Dieser Vorschlag drang zwar  in der Allgemeinheit nicht durch, aber als Schrittmacher  für die Geheimnisse des schmerzhaften Rosenkranzes  scheint er von Bedeutung zu sein. (Denn es handelte sich  um die gleichen Leidensstationen. Nur der zusammen-  fassende Gesichtspunkt war damals etwas anders, näm-  lich als „fünffaches Blutvergießen Christi‘“.) Von jenen  Vorschlägen,  die sich stark, aber nicht ausschließlich  auf das Leben Mariens bezogen,  seien die 15 Abecedarien-  Verse des Karthäusers Justus von Landsberg, gest. 1539,  erwähnt. Sie erlangten nämlich dadurch eine größere  daß der hl. Petrus Kanisius, gest. 1597, sie in  Bedeutung,  das von ihm  herausgegebene Gebetbuch als Rosenkranz-  8  eheimnisse aufnahm (Willam, 80). So lagen also schon  ım  15. Jahrhundert verhältnismäßig viele Varianten und  noch dazu häufig für 150 Geheimnisse vor.  Die künftige Entwicklung wurde nun dadurch beein-  flußt, daß sowohl religiöse Erwägungen, als auch ‚die Zahl  der zu betenden Ave (150) eine Dreiteilung nahelegten.  Der religiöse Gesichtspunkt drängte dazu, Ereignisse aus  dem Beginn des Erdenlebens Christi, dann aus seinem  Leiden, aber auch aus seiner Verherrlichung Zzu berück-  sichtigen. Dabei konnte beiden Richtungen, der christo-  logischen und der marianischen, Rechnung getragen wer-  den. Bei diesem Gedankengang ließen sich auch die 150  Ave in drei gleiche Gruppen zu je 50 teilen und jede  bildete für sich ein Ganzes. Damit war im großen und  ganzen der Inhalt für die Geheimnisse des freuden-  reichen, des schmerzhaften und des glorreichen Rosen-  kranzes gegeben. Am frühesten existierten die Geheim-  nisse für den freudenreichen Rosenkranz. Denn schon  die hl. Katharina von Bologna (1413—1463) hat einen  lateinischen H  nus- über die freudenreichen Geheim-  nisse: verfaßt.  in weiteres Beweisstück ist das bereits  enannte Rosenkranzbild aus dem Nürnberger Germani-  8  schen  Museum, das aus dem Jahre. 1480 stammen soll.Worms heißt CS, daß die Zusätze, die viele he1 da Ar
ist1.“ behandeln. Wohlsprechen, „particulam de ıta CHr
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Geheimnisse des S ch-rfi erzhaften und glorreichen
osenkranzes finden SICh ann In dem Ulm ım Jahre

1483 gedruckten un schon mehrmals angeführten deut-
schen Rosenkranzbüchlein, Lerner auft dem Barcelona
gedruckten Rosenkranzbild AaUus dem Jahre 1488 SOW1e
qauti dem iür die HKFrankfurter Dominikanerkirche gemal-
ten Altarbild VOIN 1490 un dem Singblatt VOoO  S Würzburgaus dem Jahre 1500

{Diese Kntwicklung ist aber gänzlıch durch Privat-
inıtlatıve veranlaßt worden. Keine Behörde 1n s1e
eingegrifen. Darum sind zleine Verschiedenheiten von

_ vornherein erwarten. So ist eım TIreudenreichenRosenk  D: éé'h‘ei'mni:s'se ‘d'éé fs£hi£iéi*z»häffietn a1nrd glorremhen  osenkranzes finden sich dann in dem zu Ulm im Jahre  1483 gedruckten und schon mehrmals angeführten deut-  schen Rosenkranzbüchlein, ferner auf dem zu Barcelona  gedruckten Rosenkranzbild aus dem Jahre 1488 sowie  auf dem für die Frankfurter Dominikanerkirche gemal-  ten Altarbild von 1490 und dem Sin  gblatt von Würzburg  £  ” aus dem Jahre 1500.  _ Diese Entwicklung ist aber gänzlich. durch Privat-  initiative veranlaßt worden. Keine Behörde hatte in sie  G  eingegriffen. Darum sind kleine Verschiedenheiten von  _ wornherein zu erwarten. So ist beim. freudenreichen  — Rosenkranz festzustellen, daß bis in das 16. Jahrhundert  _ hinein : die Darstellung Jesu im Tempel fehlt, daß an  'dessen Stelle das 4. Geheimnis vom Finden Jesu im Tem-  pel handelt und daß als 5. der Tod, bzw. die Himmelfahrt  A  R  An   Mariens gebracht wird. Belege dafür sind _ das soeben ge-  nannte :Rosenkranzbild von angeblich 1480, die Vorlage  des Regularkanonikers Johannes von Lamsheim in sei-  ' nem „Libellus perutilis...°, Mainz 1495, und. das zu  _ Nürnberg 1503 heraus  egebene Flugblatt. Noch stärker  weicht der von Sixt  B  uchsbaum um 1500 gedichtete  _ Psalter unserer lieben Frawen von unseren Geheimnissen  ab. Wieder anders ist die Vorlage des spanischen Jesuiten  Franz Arias, gest. 1605. Sie nähert sich der unserigen,  _ weil das Geheimnis über den Tod Mariens entfällt und  das der Darstellung Jesu im Tempel aufgenommen ist.  Sie entfernt sich aber durch das Weglassen des Geheim-  nisses über das Finden Jesu sowie durch ıdas Bringen  eines  neuen. Geheimnisses über die Menschwerdung.  Denn seine Beifügungen betreffen ‚die Verkündigung,  Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt und Darstellung.  _ Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das 5. Geheimnis,  das erst spät die heutige Form erhielt. Schon im Ulmer  Büchlein von 1483 wird an diese Stelle das „Jüngste Ge-  richt‘“ gesetzt. Diese Variante „Gott in seiner Herrlich-  keit“ an Stelle der „Krönung Mariens‘“ ist dann häufig  und noch lange anzutreffen. Selbst das Buch „Der Rosen-  kranz der glorreichen Jungfrau Maria‘ vom Dominikaner  Alberto ıda Castello, italienisch 1521 in Venedig, deutsch  _ 1599 in Mainz erschienen, enthält sie noch. Die jetzige  Form dieses Geheimnisses „Der dich, o Jungfrau, im  Himmel gekrönt hat“ 1äßt sich sicherlich beim hl. Ludwig  ‚ Maria. Grignion ‚von. Montfort, gest. 1716, nachweisen.  - ; Keine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dgn8  &“ Rosenkranz testzustellen, daß DIS In das Jahrhundert
_hinein die Darstellung esu 1mM T1empel Tehlt, daß
dessen Stelle das Geheimnis V O' Finden Jesu 1m Lem-
pel handelt und daß als der JLod, bzw. die Himmelfahrt

-  .  S arlıens gebracht wIrd. Belege dafür sSind das soeben g-
nannte Rosenkranzbild VO  n angeblich 1480, die Vorlage
des Regularkanonikers Johannes VO  e Lamsheim ın SEe1-Rosenk  D: éé'h‘ei'mni:s'se ‘d'éé fs£hi£iéi*z»häffietn a1nrd glorremhen  osenkranzes finden sich dann in dem zu Ulm im Jahre  1483 gedruckten und schon mehrmals angeführten deut-  schen Rosenkranzbüchlein, ferner auf dem zu Barcelona  gedruckten Rosenkranzbild aus dem Jahre 1488 sowie  auf dem für die Frankfurter Dominikanerkirche gemal-  ten Altarbild von 1490 und dem Sin  gblatt von Würzburg  £  ” aus dem Jahre 1500.  _ Diese Entwicklung ist aber gänzlich. durch Privat-  initiative veranlaßt worden. Keine Behörde hatte in sie  G  eingegriffen. Darum sind kleine Verschiedenheiten von  _ wornherein zu erwarten. So ist beim. freudenreichen  — Rosenkranz festzustellen, daß bis in das 16. Jahrhundert  _ hinein : die Darstellung Jesu im Tempel fehlt, daß an  'dessen Stelle das 4. Geheimnis vom Finden Jesu im Tem-  pel handelt und daß als 5. der Tod, bzw. die Himmelfahrt  A  R  An   Mariens gebracht wird. Belege dafür sind _ das soeben ge-  nannte :Rosenkranzbild von angeblich 1480, die Vorlage  des Regularkanonikers Johannes von Lamsheim in sei-  ' nem „Libellus perutilis...°, Mainz 1495, und. das zu  _ Nürnberg 1503 heraus  egebene Flugblatt. Noch stärker  weicht der von Sixt  B  uchsbaum um 1500 gedichtete  _ Psalter unserer lieben Frawen von unseren Geheimnissen  ab. Wieder anders ist die Vorlage des spanischen Jesuiten  Franz Arias, gest. 1605. Sie nähert sich der unserigen,  _ weil das Geheimnis über den Tod Mariens entfällt und  das der Darstellung Jesu im Tempel aufgenommen ist.  Sie entfernt sich aber durch das Weglassen des Geheim-  nisses über das Finden Jesu sowie durch ıdas Bringen  eines  neuen. Geheimnisses über die Menschwerdung.  Denn seine Beifügungen betreffen ‚die Verkündigung,  Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt und Darstellung.  _ Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das 5. Geheimnis,  das erst spät die heutige Form erhielt. Schon im Ulmer  Büchlein von 1483 wird an diese Stelle das „Jüngste Ge-  richt‘“ gesetzt. Diese Variante „Gott in seiner Herrlich-  keit“ an Stelle der „Krönung Mariens‘“ ist dann häufig  und noch lange anzutreffen. Selbst das Buch „Der Rosen-  kranz der glorreichen Jungfrau Maria‘ vom Dominikaner  Alberto ıda Castello, italienisch 1521 in Venedig, deutsch  _ 1599 in Mainz erschienen, enthält sie noch. Die jetzige  Form dieses Geheimnisses „Der dich, o Jungfrau, im  Himmel gekrönt hat“ 1äßt sich sicherlich beim hl. Ludwig  ‚ Maria. Grignion ‚von. Montfort, gest. 1716, nachweisen.  - ; Keine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dgnS  em „Libellus perullis ıı Maiınz 1495, un das

Nürnberg 1503 heraus egebene Flugblatt. Noch tärker
weicht der VON S1ixt SCuchsbaum 1500 gedichteteRosenk  D: éé'h‘ei'mni:s'se ‘d'éé fs£hi£iéi*z»häffietn a1nrd glorremhen  osenkranzes finden sich dann in dem zu Ulm im Jahre  1483 gedruckten und schon mehrmals angeführten deut-  schen Rosenkranzbüchlein, ferner auf dem zu Barcelona  gedruckten Rosenkranzbild aus dem Jahre 1488 sowie  auf dem für die Frankfurter Dominikanerkirche gemal-  ten Altarbild von 1490 und dem Sin  gblatt von Würzburg  £  ” aus dem Jahre 1500.  _ Diese Entwicklung ist aber gänzlich. durch Privat-  initiative veranlaßt worden. Keine Behörde hatte in sie  G  eingegriffen. Darum sind kleine Verschiedenheiten von  _ wornherein zu erwarten. So ist beim. freudenreichen  — Rosenkranz festzustellen, daß bis in das 16. Jahrhundert  _ hinein : die Darstellung Jesu im Tempel fehlt, daß an  'dessen Stelle das 4. Geheimnis vom Finden Jesu im Tem-  pel handelt und daß als 5. der Tod, bzw. die Himmelfahrt  A  R  An   Mariens gebracht wird. Belege dafür sind _ das soeben ge-  nannte :Rosenkranzbild von angeblich 1480, die Vorlage  des Regularkanonikers Johannes von Lamsheim in sei-  ' nem „Libellus perutilis...°, Mainz 1495, und. das zu  _ Nürnberg 1503 heraus  egebene Flugblatt. Noch stärker  weicht der von Sixt  B  uchsbaum um 1500 gedichtete  _ Psalter unserer lieben Frawen von unseren Geheimnissen  ab. Wieder anders ist die Vorlage des spanischen Jesuiten  Franz Arias, gest. 1605. Sie nähert sich der unserigen,  _ weil das Geheimnis über den Tod Mariens entfällt und  das der Darstellung Jesu im Tempel aufgenommen ist.  Sie entfernt sich aber durch das Weglassen des Geheim-  nisses über das Finden Jesu sowie durch ıdas Bringen  eines  neuen. Geheimnisses über die Menschwerdung.  Denn seine Beifügungen betreffen ‚die Verkündigung,  Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt und Darstellung.  _ Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das 5. Geheimnis,  das erst spät die heutige Form erhielt. Schon im Ulmer  Büchlein von 1483 wird an diese Stelle das „Jüngste Ge-  richt‘“ gesetzt. Diese Variante „Gott in seiner Herrlich-  keit“ an Stelle der „Krönung Mariens‘“ ist dann häufig  und noch lange anzutreffen. Selbst das Buch „Der Rosen-  kranz der glorreichen Jungfrau Maria‘ vom Dominikaner  Alberto ıda Castello, italienisch 1521 in Venedig, deutsch  _ 1599 in Mainz erschienen, enthält sie noch. Die jetzige  Form dieses Geheimnisses „Der dich, o Jungfrau, im  Himmel gekrönt hat“ 1äßt sich sicherlich beim hl. Ludwig  ‚ Maria. Grignion ‚von. Montfort, gest. 1716, nachweisen.  - ; Keine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dgnPsalter uUNnSeTeTr Llieben Frawen von uUNnseren eheimnissen
ab Wieder anders ıst die Vorlage des spanischen Jesuiten
Franz Arlas, gesL. 1605 S1ie nähert sSıch der unserigen,

weıl das Geheimnis über den Tod amens entfällt un
das der Darstellung Jesu 1m JTempel aufgenommen ISE:
Sıe entiernt sıch ber durch das Weglassen des (eheim-
N1ısSses ber. das Finden Jesu SOWI1e durch das Bringen
eines Geheimnisses über d  1e Menschwerdung.Denn seine Beifügungen betreffen die Verkündigung,
Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt unı Darstellung.Rosenk  D: éé'h‘ei'mni:s'se ‘d'éé fs£hi£iéi*z»häffietn a1nrd glorremhen  osenkranzes finden sich dann in dem zu Ulm im Jahre  1483 gedruckten und schon mehrmals angeführten deut-  schen Rosenkranzbüchlein, ferner auf dem zu Barcelona  gedruckten Rosenkranzbild aus dem Jahre 1488 sowie  auf dem für die Frankfurter Dominikanerkirche gemal-  ten Altarbild von 1490 und dem Sin  gblatt von Würzburg  £  ” aus dem Jahre 1500.  _ Diese Entwicklung ist aber gänzlich. durch Privat-  initiative veranlaßt worden. Keine Behörde hatte in sie  G  eingegriffen. Darum sind kleine Verschiedenheiten von  _ wornherein zu erwarten. So ist beim. freudenreichen  — Rosenkranz festzustellen, daß bis in das 16. Jahrhundert  _ hinein : die Darstellung Jesu im Tempel fehlt, daß an  'dessen Stelle das 4. Geheimnis vom Finden Jesu im Tem-  pel handelt und daß als 5. der Tod, bzw. die Himmelfahrt  A  R  An   Mariens gebracht wird. Belege dafür sind _ das soeben ge-  nannte :Rosenkranzbild von angeblich 1480, die Vorlage  des Regularkanonikers Johannes von Lamsheim in sei-  ' nem „Libellus perutilis...°, Mainz 1495, und. das zu  _ Nürnberg 1503 heraus  egebene Flugblatt. Noch stärker  weicht der von Sixt  B  uchsbaum um 1500 gedichtete  _ Psalter unserer lieben Frawen von unseren Geheimnissen  ab. Wieder anders ist die Vorlage des spanischen Jesuiten  Franz Arias, gest. 1605. Sie nähert sich der unserigen,  _ weil das Geheimnis über den Tod Mariens entfällt und  das der Darstellung Jesu im Tempel aufgenommen ist.  Sie entfernt sich aber durch das Weglassen des Geheim-  nisses über das Finden Jesu sowie durch ıdas Bringen  eines  neuen. Geheimnisses über die Menschwerdung.  Denn seine Beifügungen betreffen ‚die Verkündigung,  Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt und Darstellung.  _ Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das 5. Geheimnis,  das erst spät die heutige Form erhielt. Schon im Ulmer  Büchlein von 1483 wird an diese Stelle das „Jüngste Ge-  richt‘“ gesetzt. Diese Variante „Gott in seiner Herrlich-  keit“ an Stelle der „Krönung Mariens‘“ ist dann häufig  und noch lange anzutreffen. Selbst das Buch „Der Rosen-  kranz der glorreichen Jungfrau Maria‘ vom Dominikaner  Alberto ıda Castello, italienisch 1521 in Venedig, deutsch  _ 1599 in Mainz erschienen, enthält sie noch. Die jetzige  Form dieses Geheimnisses „Der dich, o Jungfrau, im  Himmel gekrönt hat“ 1äßt sich sicherlich beim hl. Ludwig  ‚ Maria. Grignion ‚von. Montfort, gest. 1716, nachweisen.  - ; Keine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dgnv Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das Geheimnıis;
das erst spat die heutige Form erhielt. Schon 1m Ulmer
uCcChleın vVon 1483 wird diese Stelle das „Jüngste Ge-
"richt‘“‘ eseizt Diese Varilante „Gott 1ın selner errlich-
keit“ an Stelle der „Krönung arıens“ ist ann häufigund noch lange anzutrefien. Selbst das uch „Der Rosen-
kranz der glorreichen Jun rau Maria‘® VO Dominikaner

‚ Alberto ıda Gastello, iıtalıenisch 1521 1n Venedig, deutsch
1599 1n Maiınz erschienen, nthält STIE OCHh. Die jetzıgeForm dieses Geheimnisses „Der dich, Jungfrau,Himmel gekrönt hat‘“ Läßt sich sicherlich eım hl udwig

:Marıa. Grignion ‚von Mont{ort, Sest. 1716, nachweisen.Rosenk  D: éé'h‘ei'mni:s'se ‘d'éé fs£hi£iéi*z»häffietn a1nrd glorremhen  osenkranzes finden sich dann in dem zu Ulm im Jahre  1483 gedruckten und schon mehrmals angeführten deut-  schen Rosenkranzbüchlein, ferner auf dem zu Barcelona  gedruckten Rosenkranzbild aus dem Jahre 1488 sowie  auf dem für die Frankfurter Dominikanerkirche gemal-  ten Altarbild von 1490 und dem Sin  gblatt von Würzburg  £  ” aus dem Jahre 1500.  _ Diese Entwicklung ist aber gänzlich. durch Privat-  initiative veranlaßt worden. Keine Behörde hatte in sie  G  eingegriffen. Darum sind kleine Verschiedenheiten von  _ wornherein zu erwarten. So ist beim. freudenreichen  — Rosenkranz festzustellen, daß bis in das 16. Jahrhundert  _ hinein : die Darstellung Jesu im Tempel fehlt, daß an  'dessen Stelle das 4. Geheimnis vom Finden Jesu im Tem-  pel handelt und daß als 5. der Tod, bzw. die Himmelfahrt  A  R  An   Mariens gebracht wird. Belege dafür sind _ das soeben ge-  nannte :Rosenkranzbild von angeblich 1480, die Vorlage  des Regularkanonikers Johannes von Lamsheim in sei-  ' nem „Libellus perutilis...°, Mainz 1495, und. das zu  _ Nürnberg 1503 heraus  egebene Flugblatt. Noch stärker  weicht der von Sixt  B  uchsbaum um 1500 gedichtete  _ Psalter unserer lieben Frawen von unseren Geheimnissen  ab. Wieder anders ist die Vorlage des spanischen Jesuiten  Franz Arias, gest. 1605. Sie nähert sich der unserigen,  _ weil das Geheimnis über den Tod Mariens entfällt und  das der Darstellung Jesu im Tempel aufgenommen ist.  Sie entfernt sich aber durch das Weglassen des Geheim-  nisses über das Finden Jesu sowie durch ıdas Bringen  eines  neuen. Geheimnisses über die Menschwerdung.  Denn seine Beifügungen betreffen ‚die Verkündigung,  Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt und Darstellung.  _ Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das 5. Geheimnis,  das erst spät die heutige Form erhielt. Schon im Ulmer  Büchlein von 1483 wird an diese Stelle das „Jüngste Ge-  richt‘“ gesetzt. Diese Variante „Gott in seiner Herrlich-  keit“ an Stelle der „Krönung Mariens‘“ ist dann häufig  und noch lange anzutreffen. Selbst das Buch „Der Rosen-  kranz der glorreichen Jungfrau Maria‘ vom Dominikaner  Alberto ıda Castello, italienisch 1521 in Venedig, deutsch  _ 1599 in Mainz erschienen, enthält sie noch. Die jetzige  Form dieses Geheimnisses „Der dich, o Jungfrau, im  Himmel gekrönt hat“ 1äßt sich sicherlich beim hl. Ludwig  ‚ Maria. Grignion ‚von. Montfort, gest. 1716, nachweisen.  - ; Keine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dgnRosenk  D: éé'h‘ei'mni:s'se ‘d'éé fs£hi£iéi*z»häffietn a1nrd glorremhen  osenkranzes finden sich dann in dem zu Ulm im Jahre  1483 gedruckten und schon mehrmals angeführten deut-  schen Rosenkranzbüchlein, ferner auf dem zu Barcelona  gedruckten Rosenkranzbild aus dem Jahre 1488 sowie  auf dem für die Frankfurter Dominikanerkirche gemal-  ten Altarbild von 1490 und dem Sin  gblatt von Würzburg  £  ” aus dem Jahre 1500.  _ Diese Entwicklung ist aber gänzlich. durch Privat-  initiative veranlaßt worden. Keine Behörde hatte in sie  G  eingegriffen. Darum sind kleine Verschiedenheiten von  _ wornherein zu erwarten. So ist beim. freudenreichen  — Rosenkranz festzustellen, daß bis in das 16. Jahrhundert  _ hinein : die Darstellung Jesu im Tempel fehlt, daß an  'dessen Stelle das 4. Geheimnis vom Finden Jesu im Tem-  pel handelt und daß als 5. der Tod, bzw. die Himmelfahrt  A  R  An   Mariens gebracht wird. Belege dafür sind _ das soeben ge-  nannte :Rosenkranzbild von angeblich 1480, die Vorlage  des Regularkanonikers Johannes von Lamsheim in sei-  ' nem „Libellus perutilis...°, Mainz 1495, und. das zu  _ Nürnberg 1503 heraus  egebene Flugblatt. Noch stärker  weicht der von Sixt  B  uchsbaum um 1500 gedichtete  _ Psalter unserer lieben Frawen von unseren Geheimnissen  ab. Wieder anders ist die Vorlage des spanischen Jesuiten  Franz Arias, gest. 1605. Sie nähert sich der unserigen,  _ weil das Geheimnis über den Tod Mariens entfällt und  das der Darstellung Jesu im Tempel aufgenommen ist.  Sie entfernt sich aber durch das Weglassen des Geheim-  nisses über das Finden Jesu sowie durch ıdas Bringen  eines  neuen. Geheimnisses über die Menschwerdung.  Denn seine Beifügungen betreffen ‚die Verkündigung,  Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt und Darstellung.  _ Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das 5. Geheimnis,  das erst spät die heutige Form erhielt. Schon im Ulmer  Büchlein von 1483 wird an diese Stelle das „Jüngste Ge-  richt‘“ gesetzt. Diese Variante „Gott in seiner Herrlich-  keit“ an Stelle der „Krönung Mariens‘“ ist dann häufig  und noch lange anzutreffen. Selbst das Buch „Der Rosen-  kranz der glorreichen Jungfrau Maria‘ vom Dominikaner  Alberto ıda Castello, italienisch 1521 in Venedig, deutsch  _ 1599 in Mainz erschienen, enthält sie noch. Die jetzige  Form dieses Geheimnisses „Der dich, o Jungfrau, im  Himmel gekrönt hat“ 1äßt sich sicherlich beim hl. Ludwig  ‚ Maria. Grignion ‚von. Montfort, gest. 1716, nachweisen.  - ; Keine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dgnKeine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dg11
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sich bei den Iäinsch‘aibungen des schmerzhaften Rosen
kranzes. DIies mag . wohl davon kommen, daß die <  (35 O32 9
wendeten füni Szenen uch von einem anderen Gesichts-
punkt Aaus den Gläubigen ZUMmM Betrachten empfohlen
wurden (wie. bereits Irüher erwähnt, SOSar Heim Beten
der Rosenkranz-Vaterunser), weıl nämlich he]1l jenen. V or-
fällen CGhÄristus unter besonderen Schmerzen se1n heiliges
Jut Vvergossen

Kıne offizielle Festlegung uUuNnserIerl TEtzigen Geheim-
n]ısse erfolgte erstmalig be1 der Übergabe eines neuen
Oihizıums TUr das Rosenkranzitest den Dominikaner-
orden durch aps Benedikt XIV (1740—1758) und
später, IS Papst Leo 111 A August 1855 dieses Offi-
z1ium mıt einıgen welteren Neuerungen LÜr die SaNZC
Kirche vorschrieb. Denn :dessen Hymnen un Antiphonen
betreffen die Rosenkranzgeheimn1sse und decken sicCh
mit UHNSeTtTCeL jetzıgen Gebetswelse

Mit dem Hinzunehmen dieser GeheimnIıisse wurde ber
eine weıtere rage akut, nämlich vdle, 108082881 diese Zu-
saize anfügen solle Anfangs stellte dies allerdings Kein
Problem dar. Das Ave 1n seiner damalıgen kurzen Korm
schloß ja mıt dem Worte „ Jesus’”. S0 konnte -‚die Bel-
fügung ohneweıten dieses Endwort des kleinen Ave

‘her 1mMm Te 1566 das Ave offi-angereiht werden.
ziell die Worte der Kirche vermehrt wurde und S

N
das srohbe Ave entstand, wurden die üblichen en eım-
nısSse vVon verschiedenen Personen an verschiedenen Stel-
len hinzugenommen. Die zweı am weıtesten voneinander
entiernten Arten sSind olgende: ach der einen AÄrt betete
INa  w} das jeweilige Geheimnis HU einmal, und ZWAar Z
Be innn der Dekade. Die zweıte Lügte © in die Mitte eines

Wort ..  „ Jesus  »jeden (groß e_n) Ave, anschließend da
CS | uch Irüher selinen Platz-hatte Beispiele hiefür

S1iNıd die Gebetbücher VO Sailly (ungefähr 1600
Co enstein Pr Merlo-Horstius un
1698, W illam, 92) Diese zweite Art ist ın deutschsprachl!-
SCH und von- den Deutschen beeinflußten Ländern üblich.
ber ist wohl beachten, daß es nıcht seın muß.
In der romanıschen KEinflußsphäre ıst die zuerst genannte

allgemeiner. Schon eine Nachricht AaUS dem Jahre
1628 besagt, daß der Erzbischo{ Vvon Parıs bel jeder De-
kade Zzuerst das Geheimnis betete, dann das Vaterunser
und das Ave anstımmte. Übrigens wird e1iIn derartiges
Vor ehen eiINe Ausnahme uch VO  > Wien AUS dem
Jahre 1688 berichtet, indem der Vorbeter das. Geheitnhi's



Etl, Geschichtliches uber das Rosenkranzgebet
bekanntgab, worauf annn die Gläubigen das Vaterunser
und Gegrüßet seıist du, Marıa beteten. Diese Verschieden-
heit dürfte iolgende Veranlassung haben: In Deutschland
wurden ursprünglich 150 Geheimnisse gebetet, daßjedes Ave seıinen Zusatz hatte Als sıch später die Ver-
kürzung qau{f Geheimnisse durchsetzte, War nahe-
liegend, ähnlich W1e Irüher machen und wlıederum
mıt jedem Ave eine Beifügung verbinden, Ireilich HU
durch zehnmalige Wiederholung der gleichen. In den
romanıschen Ländern hingegen hat der Rosenkranz qals
Volksgebet überhaupt erst ann eingesetzt, als bereits die

Geheimnisse vorlagen. Jedes wurde ann VOT der De-
kade esa Beil diesem anfänglichen orgehen blıeb
INa  S (Willam, 95)

Jede dieser beiden Arten uch elner wéiteren
wichtigen Bestimmung In Bezug qu{i die Geheimnisse,nämlich der ach einer gewılssen Betrachtung. Einesolche WIıird ja seıt der Bulle des Papstes Pius VO1 September 1569 ZU Gewinnen der Ablässe verlangt.Erneuert wurde diese Forderung uch nitie Papst Bene-dıkt XIIT durch das Dekret der Ablaß-Kongregation VOAugust 1726 Die Art dieser Betrachtung ann jedochder Fähigkeit des einzelnen angepaßt SeIN. Auf keinenall brauchen bestimmte Worte dabei verwendet WEeTr-
den Ja, Wer ZUT Betrachtung der Geheimnisse unfähigist, kann die Ablässe auch gewinnen, WEeNnNn NUur —_-
dächtig betet (Diese Erleichterungen gelten seıt Maı

Um aber doch ZU Betrachten ANZUCESECN, wurde
das Nennen der Geheimnisse emp({iohlen, un d die beiden
bestehenden Arten, dies LUN, wurden qals erlaubt e-klärt ber ıst weder das zehnmalige och auch das
einmalige Aussprechen des Geheimnisses notwendig. Es
reicht in, daß die Beherzigung, theologisc gesprochendie Betrachtung, NUur 1ın Gedanken geschieht. (Daher annn
jemand, der allein den Rosenkranz betet; VOoNn diesen un:
einıgen anderen Kürzungsmöglichkeiten Gebrauch
chen, Nne der Ablässe verlustig gehen Diese werden
ONNen, Wenn der Beter die wesentlichen Forderungenerfüllt, nämlich die ent rechende Zahl Von Ave undVaterunser betet unter Petrachtung der jetz ublıchenGeheimnisse. Denn eın anderes religiöses Thema oder
NUur ein eil der Geheimnisse dürite nıchtder Gegenstandder Betrachtung Sein.)

Was das Beten des Te beim Rosenkranz be-
trıiit, iıst iestzustellen, daß aps Si_xtus (1471—1484)



3929Etl, Géschichtliches über Rosenkranzgebet
och nıcht als eil dieser Andacht erwähnt  . ZweiMünchener Handschriften jedoch, die dem Ende des
Jahrhunderts angehören, geben bereıts das Glaubens-

bekenntnis als Anfang des Rosenkranzes Die gleicheZuweisung bekommt das Gredo in der Erklärung, die
dem 1480 gedruckten Rosenkranzbild des (12rmanı-
schen Museums In Nürnberg beigegeben ist uch In em
„Libellus perutılis .. des Johannes von Lamsheim,
Maınz 1495, wiırd das Credo als Anfangsgebet verlangt.Anderseits fehlt C} 1n dem VO  e} S1xt Buchsbaum 1500gedichteten Psalter. Hingegen wird das Gredo als regel-mäßiger Bestandteil in einem Nürnberg erschıenenen
Flugblatt VO  w 1503 angegeben. Ja, In der „Öptimaormula contexendii rosaceam Coronam ’ des Kaspar (züt-
tel, Leipzig 1504, wiıird das GCredo nıcht LUr Lür den An-
[ang, sondern uch TÜr den Schluß angesetzl. Ebenso
enthalten. die 1n den Jahren 1514 und 1517 gedrucktenBücher des Dominikaners Gornelius Va  — Schneck, eines
Schülers dies Alanus, die Anweisung, VOL dem eigentlıchenPsalter eın Gredo beten Zusammenfassend ann da-
her gesagtl werden: In den letzten ZWel ahrzehnten des

Jahrhunderts beginnt INa  j das Gredo dem KRosen-
kranzgebet einzufügen, un: ZW ar qals Anfangsgebet. Dieses
orgehen hat sıch 1m Jahrhundert beinahe allgemeindurchgesetzt. TIrotzdem erwähnt och die Anleitung ber
das Rosenkranzbeten, die der Jesuit Bourgeant Wilhelm
Hyazinth gibt („Vollkommene Erklärung der christlichen

ehre“, eCue Auflage 1780, 931) das Gredo nıcht Außer
Zweifel steht, daß IS quf den heutigen Tag das redo-
Beten tür die Ablaßgewinnung nicht erforderlich Ist:daß auch
bildet. eutzutage keinen wesentlichen Bestgnmdteil

Zur Begründung, auch das Gredo beten, wurde _
[angs Sanz allgemein etiwas rein AÄAußerliches angegeben.Das Gredo solle seın das W yslein (1480), das KReydlein(1495) die Schiene 903), worau{t die Rosen gebundenoder gelegt werden. S hl Ludwig Marıa Grignion VOIl
Mont{ort, gest. 17/16; ht t]ıeiler und gibt darum einen
religiösen Zweck SC Beten .des Credo Anfangdes Rosenkranzes solle dem FErwecken und Fördern un-

(ılaubens dienen, weil das Rosenkranzbeten
verdienstvoller seın werde, je lebendiger und stärker
Ser Glaube ist

Eın anderer, nıcht notwendiger Teıl, die Rosen-kranzablässe gewinnen, ıst das 3:



icherlich gehörte © zur Zeit des Papstes Sixtus IV.
(1471—1484) noch nıicht ZuUum Rosenkranzgebet. uch In
dem von S1ixt Buchsbaum um 1500 gedichteten Psalter ist
och keine Rede VO  > diesem Gebet LEbensowenig wird
C 1n einem öln 1mM Jahr 1501 gedruckten Buch g'_nannt. uch das Flugblatt VOoONN 1503 führt och nicht

Desgleichen fehlt In der Anweisung, die eın un
1518 St (zallen veriaßtes uch gibt. Denn nach ıihm
soll ILan ach 1 zehn Ave en Amen un eın Paternoster
beifügen. Anderseits werden ıdoch schon Beginn des

Jahrhunderts zumındest Anregungen Jaut, INa solle
beim Rosenkranzbeten auch der heiligsten Dreifaltigkeitgedenken. So hatte 1n den Anfangsjahren dieses Jahr-
hunderts die reiche dänische Witwe Jesperdatter hand-
schriftlich eiIN Gebetbuch zusammengestellt und darın
vorgeschlagen, bel liedem Vaterunser des KRosenkranzes
ein Lobgebet A Dreifaltigkeit sprechen. Das VO inr
vorgegebene ist beinahe gleich dem „Ddacrosanctaei‘
Schluß des tägliıchen Breviergebetes (Willam, 97) hen-

g1bt das KRosenkranzbuch des Ludwig Blosius, gest.1566, die Weisung, nach ehn Ave eın (r+2ebet ZUTC Dreifal-
tigkeit einzureihen (Willam, 98) In der Dominikaner-
kirche Maria sopra Minerva In Rom wurde nach dem
Bericht des Spaniers Fernandez auıs dem Jahre 1613 die
Rosenkranzandacht mıiıt dem Gloria Patri gehalten. Denn
ach dem (zeheimnis wurde eine Antiphon Nn,  \hierauf kam das Paternoster, dann die zehn Ave, und
jede Dekade schloß mit dem Gloria Patrı (Willam, 98)

Schließlich hat unsere jetzıse Gebetsweise och eın
unwesentliches ucC das Beten der 11
T u S nde I1 Hs erfolgt be]l uns 1m Zusammenhang mitTrTel Ave, hei denen je eine der göttlichen ugenden eben-
Talls INn der KHorm einer Einschaltung erweckt wird. W.e-
SECN des allgemein üblichen Betens dieser drei ‘ göttlichenTugenden erhielten die materıellen Rosenkränze SOSAaTreine hesondere Form. Sie siınd nıcht bloß eın Kranz, w1edie ten Gebetsschnüre, sondern a  en uch einen An-
satz

Wann dazu gekommen ist, be  1m Rosenkranzbeten
auch die dre] göttlichen ugenden erwecken, kann
nıcht durch eine SCNAUE Zeitangabe belegt werden. Es
dürifte dieser Brauch dadurch entweder überhaupt erst
veranlaßt oder zumindest stark geiördert worden sein,daß für das Erwecken der drei göttlichen Tugenden be-
gondere Ablässe: verliehen wurden. Dies W.ar aher ‚erst_



t1. Geschichtlich das Rosenktl, Geschichtlich:  das Rosenk  N a D a K XI (im  Jahre 1728) als auch Papst Benedikt XIV. (im Jahre 1756)  haben hiefür unvollkommene Ablässe gewährt. Trotz  dem nennt das im Abschnitt über das Credo-Beten bereits  erwähnte Werk des Jesuiten Bourgeant, S. 531, das Er-  wecken der drei göttlichen Tugenden nicht als Bestand-  teil des Rosenkranzgebetes. Die geschichtliche Unter-  ?  suchung zeigt also ein sehr spätes Hinzukommen dieses  Rosenkranzstückes. Dies muß aber mit Rücksicht auf  zwei andere Tatsachen bedauert werden. Zum ersten  steht es geschichtlich fest, daß die Belehrung über die  drei göttlichen Tugenden schon seit Jahrhunderten und  häufig gefordert wurde. Ja, dieser Stoff war selbst in den  Katechismusinhalt aufgenommen worden. Zum zweiten  ist es eine berechtigte religiöse Forderung, daß das reli-  giöse Wissen zum entsprechenden Handeln führen muß.  Nun fehlte es an der Kenntnisvermittlung hinsichtlich der  ;  drei göttlichen Tugenden nicht. Aber das Aufgreifen einer  fé  überaus günstigen Gelegenheit zum tatsächlichen Vorneh-  men dieser Tugendakte unterblieb bis ins 18. Jahrhun-  dert. Bis dorthin wurde die Anregung nicht gegeben, das  '  Erwecken der drei göttlichen Tugenden mit dem so häu-  fig geübten. Rosenkranzgebet zu verbinden. Daß die Be  ;  lehrung über die drei göttlichen Tugenden schon lange  vorher eingeschärft‘ wurde, beweisen das Concilium  Z%  Lambethense (1281), die doctrina puerilis des Raymun-  dus Lullus (gest. 1315), der Libellus brevis et utilis des.  Bernard Gui, Bischofs von Lodeve in Frankreich (gest.  1331), das Konzil von Lavaur (1368), die Synode von  York (1466), die sämtliche verlangen, daß die drei theo-  logischen Tugenden jährlich mehrmals den Stoff der  "ä  christlichen Unterweisung bilden sollen. Möge daher die-  ser eklatante Fall alle Seelenhirten, namentlich die Kate-  cheten und katechetischen Schriftsteller, zu besonderer  Sorgfalt anspornen, daß sie Lehre und Leben jedesmal  verbinden, daß sie das religiöse Wissen zu entsprechen-  der Betätigung zu bringen suchen und daher bei.der  schulmäßigen religiösen Unterweisung die Zöglinge im-  mer wieder zur praktischen Anwendung des Vorgetrage-  V‚  /  nen anleiten.  Die bisherigen Darlegungen behandelten den unmittel-  8  baren Gegenstand des Themas. Aber zur Geschichte des  Rosenkranzbetens  ehört auch noch_ eine Besprechun(  der Rosenkranzbru  d  erschaften, des Rosenkranzfestes un  der Rosenkranzbilder, zumal auch durch sie ganz leicht  ?;  .Jahrhundert.tl, Geschichtlich:  das Rosenk  N a D a K XI (im  Jahre 1728) als auch Papst Benedikt XIV. (im Jahre 1756)  haben hiefür unvollkommene Ablässe gewährt. Trotz  dem nennt das im Abschnitt über das Credo-Beten bereits  erwähnte Werk des Jesuiten Bourgeant, S. 531, das Er-  wecken der drei göttlichen Tugenden nicht als Bestand-  teil des Rosenkranzgebetes. Die geschichtliche Unter-  ?  suchung zeigt also ein sehr spätes Hinzukommen dieses  Rosenkranzstückes. Dies muß aber mit Rücksicht auf  zwei andere Tatsachen bedauert werden. Zum ersten  steht es geschichtlich fest, daß die Belehrung über die  drei göttlichen Tugenden schon seit Jahrhunderten und  häufig gefordert wurde. Ja, dieser Stoff war selbst in den  Katechismusinhalt aufgenommen worden. Zum zweiten  ist es eine berechtigte religiöse Forderung, daß das reli-  giöse Wissen zum entsprechenden Handeln führen muß.  Nun fehlte es an der Kenntnisvermittlung hinsichtlich der  ;  drei göttlichen Tugenden nicht. Aber das Aufgreifen einer  fé  überaus günstigen Gelegenheit zum tatsächlichen Vorneh-  men dieser Tugendakte unterblieb bis ins 18. Jahrhun-  dert. Bis dorthin wurde die Anregung nicht gegeben, das  '  Erwecken der drei göttlichen Tugenden mit dem so häu-  fig geübten. Rosenkranzgebet zu verbinden. Daß die Be  ;  lehrung über die drei göttlichen Tugenden schon lange  vorher eingeschärft‘ wurde, beweisen das Concilium  Z%  Lambethense (1281), die doctrina puerilis des Raymun-  dus Lullus (gest. 1315), der Libellus brevis et utilis des.  Bernard Gui, Bischofs von Lodeve in Frankreich (gest.  1331), das Konzil von Lavaur (1368), die Synode von  York (1466), die sämtliche verlangen, daß die drei theo-  logischen Tugenden jährlich mehrmals den Stoff der  "ä  christlichen Unterweisung bilden sollen. Möge daher die-  ser eklatante Fall alle Seelenhirten, namentlich die Kate-  cheten und katechetischen Schriftsteller, zu besonderer  Sorgfalt anspornen, daß sie Lehre und Leben jedesmal  verbinden, daß sie das religiöse Wissen zu entsprechen-  der Betätigung zu bringen suchen und daher bei.der  schulmäßigen religiösen Unterweisung die Zöglinge im-  mer wieder zur praktischen Anwendung des Vorgetrage-  V‚  /  nen anleiten.  Die bisherigen Darlegungen behandelten den unmittel-  8  baren Gegenstand des Themas. Aber zur Geschichte des  Rosenkranzbetens  ehört auch noch_ eine Besprechun(  der Rosenkranzbru  d  erschaften, des Rosenkranzfestes un  der Rosenkranzbilder, zumal auch durch sie ganz leicht  ?;  .Denn sowochl B?:nedikt XII (imJahre 1728) alıs uch Papst Benedikt XIV. (im Jahre1
haben hieiür unvollkommene Ahlässe gewährt.: Trotz
dem nennt das 1 Abschnitt ber das GCredo-Beten bereıts
erwähnte Werk des Jesuiten Bourgeant, Dal das LEr-
wecken der dreı göttlichen Tugenden nicht als Bestand-
teil des Rosenkranzgebetes. Die geschichtliche Unter- V a IN
suchung zeıgt Iso eın sehr späates Hinzukommen dieses
Rosenkranzstückes. 1€eS5 muß ber mıt Rücksicht auf
Zweı andere Tatsachen bedauert werden. Zum ersten
Sie geschichtlich test, daß die Belehrung über die
TEl göttlichen Tugenden schon eıt Jahrhunderten und
häufig gefordert wurde. Ja, dieser Stoit WAar selbst 1n den
Katechismusinhalt aufgenommen worden. Zum zweıten
iıst _ es ‚ eiıne berechtigte relig1öse Forderung, daß das relhl-
g1ÖSeE Wissen ZU entsprechenden Handeln führen muß.
Nun Tehlte der Kenntnisvermitilung hinsichtlich der ON SNdrei göttlichen Tugenden nicht Aber das Auigreiten einer Eüberaus günstigen Gelegenheıit ZU tatsächlichen Vorneh-
INeN dieser Tugendakte unterblieb Hıs 1Ns Jahrhun-
dert Bis dorthın wurde die Anregung nicht gegeben, das E
Erwecken der rel göttliıchen ugenden mıiıt dem hÄäu-
1g geübten. Kosenkranzgebet verbinden. Daß die Be Y E  &.ehrung ber die rel göttlichen ugenden schon lange
vorher eingeschärit wurde, beweisen das Concilium E ED UTLambethense die doctrina puerilis des Haymun-
dus Lullus ges der Libellus Dbrevis ei utilis des.
Bernard Gui, Bischofs Von Lodeve 1n Frankreich gestl, Geschichtlich:  das Rosenk  N a D a K XI (im  Jahre 1728) als auch Papst Benedikt XIV. (im Jahre 1756)  haben hiefür unvollkommene Ablässe gewährt. Trotz  dem nennt das im Abschnitt über das Credo-Beten bereits  erwähnte Werk des Jesuiten Bourgeant, S. 531, das Er-  wecken der drei göttlichen Tugenden nicht als Bestand-  teil des Rosenkranzgebetes. Die geschichtliche Unter-  ?  suchung zeigt also ein sehr spätes Hinzukommen dieses  Rosenkranzstückes. Dies muß aber mit Rücksicht auf  zwei andere Tatsachen bedauert werden. Zum ersten  steht es geschichtlich fest, daß die Belehrung über die  drei göttlichen Tugenden schon seit Jahrhunderten und  häufig gefordert wurde. Ja, dieser Stoff war selbst in den  Katechismusinhalt aufgenommen worden. Zum zweiten  ist es eine berechtigte religiöse Forderung, daß das reli-  giöse Wissen zum entsprechenden Handeln führen muß.  Nun fehlte es an der Kenntnisvermittlung hinsichtlich der  ;  drei göttlichen Tugenden nicht. Aber das Aufgreifen einer  fé  überaus günstigen Gelegenheit zum tatsächlichen Vorneh-  men dieser Tugendakte unterblieb bis ins 18. Jahrhun-  dert. Bis dorthin wurde die Anregung nicht gegeben, das  '  Erwecken der drei göttlichen Tugenden mit dem so häu-  fig geübten. Rosenkranzgebet zu verbinden. Daß die Be  ;  lehrung über die drei göttlichen Tugenden schon lange  vorher eingeschärft‘ wurde, beweisen das Concilium  Z%  Lambethense (1281), die doctrina puerilis des Raymun-  dus Lullus (gest. 1315), der Libellus brevis et utilis des.  Bernard Gui, Bischofs von Lodeve in Frankreich (gest.  1331), das Konzil von Lavaur (1368), die Synode von  York (1466), die sämtliche verlangen, daß die drei theo-  logischen Tugenden jährlich mehrmals den Stoff der  "ä  christlichen Unterweisung bilden sollen. Möge daher die-  ser eklatante Fall alle Seelenhirten, namentlich die Kate-  cheten und katechetischen Schriftsteller, zu besonderer  Sorgfalt anspornen, daß sie Lehre und Leben jedesmal  verbinden, daß sie das religiöse Wissen zu entsprechen-  der Betätigung zu bringen suchen und daher bei.der  schulmäßigen religiösen Unterweisung die Zöglinge im-  mer wieder zur praktischen Anwendung des Vorgetrage-  V‚  /  nen anleiten.  Die bisherigen Darlegungen behandelten den unmittel-  8  baren Gegenstand des Themas. Aber zur Geschichte des  Rosenkranzbetens  ehört auch noch_ eine Besprechun(  der Rosenkranzbru  d  erschaften, des Rosenkranzfestes un  der Rosenkranzbilder, zumal auch durch sie ganz leicht  ?;  .1334 das Konzil VO  an Lavaur (1368) die Synode vVCNn
ork (1466) die sämtliche verlangen, daß die rel theo-
logischen I’ugenden jährlich mehrmals den Stoff der Sn  P C
christlichen Unterweisung bilden sollen. Möge daher die-
Ser eklatante all alle Seelenhirten, namentlich die ate-
cheten und katechetischen Schriftsteller, besonderer
orgfa) aNSDONCNH, daß sS1e Lehre und Leben jedesmal
verbinden, daß sS1e das relig1öse Wissen entsprechen-
der Betätigung f bringen suchen unı daher hbeı der
schulmäßigen religiösen Unterweisung die Zöglinge 1M-
er wieder ZUTr praktischen Anwendung des Vorgetrage-
Nell anleıten.

Die bisherigen Darle ungen be*haridel-ten den unmittel-
hbaren Gegenstand des hemas. Aber Z eschichte des
ROosenkranzbetens ehört auch noch eiıne Besprechun,
der Rosenkranzbru erschaften, des Rosenkranzfestes
der Rosenkranzbilder, zumal uch durch sSıe 9AaNZ leicht A M



Etl, Geschichtliches ber das Rosenkranzgebetün:richtige Vorstellungen ber das Alter des Rosenkranz-gebetes veranlaßt werden zönnen.
Was die Rosenkranzbruderschaften

Jangt, ıst VOTL allem WAarnen, diese Bezeichnung hne
Rücksicht qui den wirklichen Fntwicklungsgang des ROo-
senkranzbetens un quf das W esen eiıner Bruderschaft
gebrauchen. Dieser Fehler wıind einmal dadurch began-
gen, daß der h1 Dominikus q ıs Gründer der Rosenkranz-
bruderschaften genannt wIrd. Wenn diese Behauptungüberhaupt näher begründet wird, WIT  d qui das orgehendes eiligen 1mM Jahre L211; bzw. 1220 hingewlesen. Aller-
dings hatte Dominikus 1MmM Jahre 1211 JToulouse eine
Vereinigung gegründet, aber Nüls das eıfIriıge eten

Ave erreichen. Da 198808 elinerseıits nähere Nach-
richten ber jene Gründung überhaupt nıcht vorliegen,anderseits das Beifügen VO  i} Geheimnissen damals och
vollständig unbekannt WAar, ist schon die Behauptung —_
berechtigt, e sel damals eine Vereinigung ZUFLC Pflege des
Rosenkranzgebetes gegründe worden. Aber uch als.
„Bruderschaft” ist jene Gründung nıcht bezeichnen.
Da nämlich ZU: Wesen einer solchen nıcht L1ULr die ka-
noniısche Errichtung, sondern auch die Betreuung durch
eine kirchliche Autorität gehört, hätte Dominikus diese
eue „Bruderschaft“ ach tiıftung seines Ordens (1216)wohl siıcherlich seinem Orden ergeben. Jedoch sind
VOoO  en den Dominikanern verhältnismäßig ange nachher
nıicht einmal ähnliche Vereinigungen gegründe worden.
Die Gründung VO'  an) 1211 WAar demnach 1Ur eıne einiache
Gebetsvereinigung und IUr die Entwicklung des Rosen-
kranzes SOWI1e Iiür das Entstehen der Rosenkranzbruder-
schafiten bloß eine erste, weıtentfernte FEtappe, eın An-
fang, dem keine unmittelbare Fortsetzung Lolgte. Andere
Autoren NeNNenN als eleg iur ihre Behauptung, der
hl Dominikus habe die Rosenkranzbruderschaften eINgeE-führt, die Gründung der „HmMeerschar Christi“. Kichtigist, daß der Heilige 1mM Jahre 1220 In der Lombardei die
„Miliz Christi“ einiührte. Das War ber e1ıne Vereinigung
NUr Lür Männer, ja 1Ur für solche Männer, die sich
verpilichteten, Hab und Gut Lür die Kirche einzusetzen
SOWI1e mit Waffen die Häretiker Felde ziehen.
Iso ıst 1er VO  en einer Rosenkranzbruderschaft keine
Spur. Auch die weıtere Entwicklung dieser VereinigungIührte nıicht ZUFTrC Rosenkranzbruderschaft, sondern Zu
Sogenanniten Dritten Orden des hl Dominikus.

Ein eigentlicher Schritt 1n der Entwicklung hin ZUr



333Etl, Geschichtlichés ber Ros nkranzgebet

Roserikranzbruderschaft iärf-olgte ach einer langen Pause
In verschiedenen Dominikanerklöstern Italiens. Es WULI-

den nämlich dort Muttergottesvereine gegründet, die VvVo
den Mönchen des betreffenden Klosters geleitet wurden
und deren Mitglieder HIS 150) Ave, natürlich in der da-
maligen kurzen Form, beten ollten So geschah es
Mantua 1255, Pavıa und erugla 1258 och näher ZUFrC
späteren Rosenkranzbruderschait iührte ein Ereignis des
Jahres 125  CO Da erhielt dlie einfache Marienvereinigung

Piacenza qls erste VOoO  m aps lexander die papst-
liche Bestätigung. An dieser Lage äanderte siıch 1U  aD} währ-
rend zweler Jahrhunderte nichts, daß e5 bıs In die
zweıte Hälite des 15 Jahrhunderts hinelın keine wirk-
lichen Rosenkranzbruderschaliten gab Den DIs dorthin
bestehenden Gebetsvereinigungen fehlte gerade das W e-
sentliche der Bruderschait, nämlich, daß die Miıt-
lieder den geistlichen Verdiensten des Dominikaner-
ordens und aller Angehörigen der Rosenkranzbruder-
schait teilnehmen. Die erste derartıge Bruderschait (aber
minikaner Alanus 1Im Jahre 1470 Doual 1n Frankreich
uch och nne päpstliche Bestätigung) konnte der Do-

gründen. Mıt Rücksicht au{f die weıte Verbreitung und
diıe sroße Mitgliederzahl, welche die Rosenkranzbruder-
schaliten sehr bald auIiwlesen, annn INa  — wohl annehmen,
daß unmittelbar nach dieser ersten Gründung och wWel-
tere Iolgten, zumal Alanus erst 1475 starb Deshalb
könnte der „Christenspiegel” VOoO  — Dederich GCoelde 1
Cap bereıts VO  ; diesen wirklichen Rosenkranzbruder-
schaliten sprechen, da dieses uch zwıschen 1470 un!'
1475 erschienen ist Den Ruhm, die erste VO' Papst be-
stätigte Rosenkranzbruderschait besitzen, ‘ kann öln
beanspruchen, sS1e epte  er 1475 1n Anwesen-
heit des päpstlichen Legaten und des ‚a1lSers Friedrich 11L
in der Dominikanerkirche unter dem Prior Jakob Spren-
SEr errichtet wurde. Im TE 1489 WI1eSs das dortige Mit-
gliederbuch bereits 100.000 Namen aul Inzwischen
uch 1n Lissabon 1478, Schleswig 1481, 1n Ulm 1484,

Frankiurt 1486 (nach W iıllam, 90) eigentliche KRosen-
kranzbruderschafiten gegründet worden. Hinsichtlich der
Bedeutung dieser ründung ist n’ daß sS1Ee den
Mitgliedern einen großen seelischen Nutzen brachten.
Denn diese hatten nunmehr allen geistlichen Verdien-
sten des Dominikanerordens SOWI1Ee der einzelnen TUder-
schaftsangehörigen ihren ntel. eiters förderten 1ese
Bruderschaliten die Marienverehrung Sanz allgemein un:



Rosenkranzbeten T einzelnen. Für die Einführun
ner Rosenkranzbruderschaft ist Z beachten, daß ihre

Errichtung verständlicher else dem Dominikanerorden
orbehalten ist Die letzte diesbezügliche päpstliche uße-

rung enthält die Apostolische Konstitution Leo 11L 935  bı
primum ” VO Oktober ber qaufi die Form des
Rosenkranzbefens hat SsS1ie zeinen Einfluß gehabt. In
der Art, den Rosenkranz beten, hat sich durch dıe
ründung der Rosenkranzbruderschaifit nichts geändert.
Die Mitglieder brauchten DUUFE während einer Woche 150
Ave In der ihrer Zeit übliıchen Weise beten Nicht
die Rosenkranzbruderschaft beeinflußte die Form des

V Rosenkranzgebetes, sondern die Art, W1€e einer Zeıt der
Rosenkranz gebetet wurde, beeinflußte die Pflicht der

S1e verrichteten ihr Bruder-Bruderschaftsmitglieder.
schaitsgebet 1n der jeweils üblichen Form Demnach
dari uch Uus dem Bestehen der Rosenkranzbruderschaft
nıicht geschlossen werden, e habe damals bereıits unNnsere
Art, den Rosenkranz beten, Hestanden.

elche Bedeutung kommt ann dem Z
1esi 1n der Geschichte der Rosenkranzandacht Z ?
Durch dieses ıst der Inhalt der Geheimnisse offiziell
Jestgestellt worden. Freilich erIolgte diese Festsetzung
nıcht schon bel der ersten Kinführung dieses Festes, SOIMN-
dern erst späater. Das Rosenkranzfest als solches, das
heißt unter diesem Namen, wurde VOIl Papst Gregor HE

April 1573 eingeführt. Dieser Papst gab nämlich
dem schon seıt Pa st Pius W  n des Dieges bei Le:-
NLO (1571) bestehenden est „Marıla VOIN leg  o den

aInen „Nosenkranzfest‘‘. Aber uch mıt diesem NEUECI
Namen wurde ANUur Tür SEWI1SSeE Kirchen gestattet un
hım uch NUr das Ofhieium B. M egeben.Klemens erlaubte 1671 die Feler des Rosenkranzfestes
In ganz Spanien. Die Finführung überall 1ın der katholi-
schen Kirche suchte Kaiser Leo0o old (1658—1705erreichen. Papst Innozenz XIT 1691—1700) a  e
ZU, die Durchführung wurde jedoch durch den Tod des
Papstes verhindert. Nach dem jege ber die Türken
durch den Prinzen Ku hel Peterwardein 1716 erneuerte
Kaiser arl VI (1711—1740) die Bitte Ausdehnungdes Rosenkranzfestes auıt die anze Kirche, und PapstKlemens XI (1700—1721) kam dieser Bitte nach. PapstBenedikt I1T bestimmte März 1725 Tür einzelne
Teile der Messe und d95 Breviers NECUE orlagen.

(Schluß


